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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 20. Mai 1865. 


Die neue Lage. 
8 

Die preußiſche Denkſchrift über die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage er: 
klärte die Annexion der Herzogthümer für die einfachſte und zweck⸗ 
mäßigſte Löſung, aber die Uebernahme der Kriegskoſten und die Ver⸗ 
mehrung der Staatsſchuld laſſe dieſelbe bedenklich erſcheinen. Das heißt 
mit andern Worten: die Trauben ſind fauer, Die miniſterielle „Nordd. 
Allg. 3.“ druckt heute mit großer Genugthuung einen Artikel der alt⸗ 
liberalen „Preuß. Jahrb.“ ab, in welchem es heißt: 

Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage iſt die Frage der Machtverſtärkung 
Preußens, die Frage der Schöpfung einer deutihen Flotte, die Frage 
der Einlenkung der preußiſchen Politik in eine neue und fruchtbare Bahn, 
die entſcheidende Frage, ob in Deutſchland die Kräfte der Vereinigung 
oder der Zerſplitterung für die Zukunft überwiegen werden. Eine ſolche 
Sache ift zu groß für moraliſche Entrüſtungsausbrüche und privatrecht⸗ 
liche Analogien. . } 
Richtig; eben deshalb und, fügen wir hinzu, weil die ſchleswig⸗ 

holſteimſche Frage auch die Frage der wirklichen Einheit Deutſchlands 
if, erklärten wir uns von Anfang an für die Annexion als die ein 
fachſie und zweckmäßigſte Löſung.“ Aber wenn das fo iſt, wenn durch 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage Über alle jene Hauptfragen, über die 
ganze Zukunft Deutſchlands entſchieden wird, ſo giebt es vom preußi⸗ 
ſchen wie vom deutſchen Intereſſe kein Opfer, am allerwenigſten ein 
finanzielles, das geſcheut werden durfte, um die Anntrion herbeizu⸗ 
führen. Wenn in dieſer Frage das Abgeordnetenhaus nicht Millionen 
über Millionen bewilligt hätte, ſo wäre es vor der offentlichen Mei⸗ 
nung gerichtet geweſen; hier, aber auch nur hier war der Punkt, wo 
es ſterblich war. Auf der einen Seite die Annexion — auf der an⸗ 
deren die Kriegskoſten und allenfalls noch eine Compenſationszahlung 
an Oeſterreich: welchem Preußen, mit Ausnahme etlicher unſchädlicher 
Schwärmer für die verrottete Legitimitätsdoctrin, wäre da die Wahl 
zweifelhaft geweſen? 

Nein, mit den Kriegskoſten, die wir am Ende doch noch tragen 
müſſen, hat die Sache nichts zu thun; ſondern die Annexion war ein⸗ 
fach unmöglich, und zwar aus drei Gründen: 1) weil Oeſterreich nicht 
wollte, 2) weil die Herzogthümer nicht wollten, und 3) weil Preußen 
wegen ſeiner inneren Lage nicht konnte, alſo genau genommen, auch 
nicht wollte, denn es lag ja nur am Miniſterium, dieſe innere Lage 
zu ändern und ſomit das „Können“ herbeizuführen. Man könnte 
noch einen vierten Grund in dem Widerſpruche der übrigen deutſchen 
Regierungen oder wohl gar des Bundestages ſuchen; aber wir glau⸗ 
ben, es giebt, mit Ausnahme etlicher doeninärer Köpfe innerhalb der 
Kreuzzeitungspartei, in Preußen keinen fo ſchwachſinnigen Politiker, der 
ſich noch darum kümmert, ob die Herren v. Beuſt, v. d. Pfordten, 
v. Dalwigk u. ſ. w. ſammt dem ganzen Bundetztage mit Etwas 
übereinſtimmen oder nicht übereinſtimmen. Die Lenker der Klein⸗ und 
Mittelſtaaten machen die Weltgeſchichte nicht, und das iſt, wie das 
Verhalten des Hrn. v. Beuſt auf der londoner Conferenz bewieſen 
hat, für den Gang der Weltgeſchichte von außerordentlichem Vortheil. 
Mehr in die Wagſchale würde der Widerſpruch der deutſchen Volks- 
ftämme fallen. 

Oeſterreich alſo verhinderte die Annexion und hatte das Recht, ſie 
zu verhindern, denn es war auf Preußens Veranlaſſung und mit Preu⸗ 
ßens ausdrücklicher Zuſtimmung Mitbeſitzer in den Herzogthümern ge⸗ 
worden. Wenn die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage die Frage der Macht⸗ 
verſtärkung Preußens, die Frage der Schöpfung einer deutſchen Flotte, 
die Frage der Einlenkung der preufifhen Politik in eine neue und 
fruchtbare Bahn, die Frage der Einheit Deutſchland unter preußiſcher 
Hegemonie — wenn die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage in der That das 
Alles war: wie war es da möglich, daß Preußen Oeſterreich das Recht 
einräumte, die Annexion „als die einfachſte und zweckmäßigſte Löſung 
der Frage“ zu verhindern? 

Die Antwort iſt leicht. Das Programm der preußiſchen Regierung 
in dieſer Frage war nicht gleich anfänglich, ſondern es wurde und 
entwickelte ſich erſt im Laufe des Krieges. Der Zweck des Bündniſſes mit 


Oeſterreich war nicht, wie uns die miniſteriellen Blätter beute verſſchern 


wollen, die Befreiung der Herzogthümer, ihre Lostrennung von Däne⸗ 
mark und ihre ewige Verbindung mit Deutſchland, ſondern der Zweck 
war nichts mehr und nichte weniger als die Aufrechthaltung und die 
Ausführung des londoner Protokolls. Die Waffenthaten der Armee, 
nicht aber die diplomatiſchen Actionen haben die endliche Lostrennung 
der Herzogthümer herbeigeführt. Bei Düppel wurde das londoner 
Protokoll und auf Alſen die Union zerriſſen. Denn wäre es anders 
geivefen, d. h. hätte die preußſſch⸗oſterreichiſche Allianz vom Anfang an 
den Zweck, ſei es auch nur den geheimen Zweck gehabt, die Herzog⸗ 
thümer vollſtändig von der dänischen Herrſchaft zu befreien, fo mußten 


betde Cabinete in ihrem eigenen, wie im Intereſſe Deutſchlands und“ 


Schleswig⸗Holſteins auch im Voraus ſchon beſtimmen, was für den 
Fall der Erreichung jenes Zweckes mit den Herzogthümern geſchehen 
follte. Das liegt fo vollſtändig in der Natur der Sache, daß es über: 
fläſſta iſt, darüber noch ein Wort zu verlieren. 

Mit dem glücklichen Verlaufe des Krieges hat ſich der Zweck der 
preußiſch⸗oͤſterreichiſchen Allianz erweitert, mit dieſer Erweiterung aber 
entſtanden die Schwierigkeiten der zukünftigen Löſung. Für den Fall, 
daß weiter nichts erreicht wurde, als die Ausführungen des londoner 
Protokolls zu Gunſten Schleswig⸗Holſteins, bedurfte es keiner vorheri⸗ 
gen Feſtſetzungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich über das zukünftige 
Schickſal der Herzogthümer, und daß ſolche Feſtſetzungen nicht vorher 
vereinbart worden, ift wiederum der beſte Beweis, daß beide Mächte 
nichts weiter im Sinne hatten, als die Nöthigung Dänemarks zur 
Ausführung des londoner Protokolls. 

Was folgt nun daraus für unſer Abgeordnetenhaus? Daß es 
vollkommen in feinem Rechte war, als es die Anleihe zur Führung 
des Krieges verweigerte. Denn für die Ausführungen des londoner 
Protokolls wäre es um jeden Tropfen Blutes ſchade geweſen; etwas 
Anderes und Weiteres aber konnte damals dem Miniſterium nicht vor: 
ſchweben, weil es ſonſt, wie bereits erwähnt, vorläufige Vereinbarun⸗ 
gen mit Oeſterreich über das künftige Schickſal der Herzogthümer noth⸗ 
gedrungen treffen mußte, um die nach dem Frieden eingetretenen 
Schwierigkeiten von vornherein zu vermeiden. Erſt mit der Er— 
weiterung des Kriegeszweckes, mit der Befreiung der Herzogthümer trat 
die Annexionsidee auf; hier aber legte Oeſterrcich ganz natürlich fein 
entſchiedenes Veto ein. An die Stelle der Annexion traten die preu⸗ 
hiſchen Forderungen vom 22. Febr. Der ganze Gang der preußiſch⸗ 
oſterreichiſchen Verhandlungen ſeitdem beweiſt auf das Deutlichſte, daß 


vor dem Beginn des Krieges zwiſchen beiden Mächten über die 


N 
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Beſtimmung Schleswig⸗Holſteins nichts ausgemacht war; denn beide 
Mächte gingen davon aus, daß die Herzogthümer bei Dänemark blie⸗ 
ben. In einem zweiten Artikel werden wir zu den preußiſchen Forde⸗ 
rungen übergehen. 
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Breslau, 19 Mai. 


Baiern und Sachen drohen wieder aufzutauchen. Eine münchener Cor: 
reſpondenz der „Augsb. A. 3.” macht darauf aufmerkſam, daß dieſe beiden 
Vorkämpfer der mittelſtaatlichen Politik ihren Antrag, der das (erfolglos 
gebliebene und nachgerade lächerlich gewordene) Votum der Bundesverſamm⸗ 
lung vom 6. April zur Folge hatten, erſt dann geſtellt hatte, als ſie die 
Ueberzeugung erlangt, daß die bis dahin zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
gepflogenen Unterhandlungen zu dem erwünſchten Reſultat nicht führten. 
„Auch jetzt — fährt der Correſp. fort — ſind wieder Verhandlungen zwiſchen 
beiden deulſchen Großmächten in der Schwebe, deren Erfolg zu gefährden 
die beiden deutſchen Mittelſtaaten, wie bei dem früheren Anlaſſe, vor allem 
vermeiden wollen.“ Das iſt ſehr hübſch von Baiern und Sachſen und ver⸗ 
dient alle Anerkennung. Aber deshalb dürfen wir uns noch nicht einer ge⸗ 
müthlichen Sicherheit hingeben, denn wenn Oeſterreich und Preußen nicht 
gehorchen wollen, ſondern ſich noch länger herumſtreiten, ſo werden Baiern 
und Sachſen ſie mit Gewalt zur Ruhe verweiſen. „Man darf — heißt es 
am Schluſſe jener Correſp. Sicher fein, daß Baiern und Sachſen, in dem 


Augenblick, wo ſie die Ueberzeugung erlangen, daß die zwiſchen den beiden 


deutſchen Großmächten obſchwebenden Verhandlungen zu dem erhofften ge⸗ 
deihlichen Ergebniß nicht führen, ihrer Pflicht und Aufgabe gegenüber 
Deutſchland und den Herzogthümern nachzukommen nicht un⸗ 
terlaſſen werden.“ Das iſt eine gar erſchreckliche Ausſicht — und in 
der That kein Spaß, wenn es Baiern und Sachſen einmal ernſtlich einfällt, 
„ihrer Pflicht und Aufgabe gegenüber Deutſchland und den Herzogthümern 
nachzukommen.“ Allem Anſcheine nach iſt dieſer furchtbare Zeitpunkt nahe, 
und die Herren v. d. Pfordten und v. Beuſt können immerhin ſchon ihre 
Vorbereitungen treffen, denn es ſieht nicht ſo aus, als würden „die zwiſchen 
den beiden deulſchen Großmächten obſchwebenden Verhandlungen zu dem 
erhofften gedeihlichen Ergebniß führen.“ Wir erhalten heute darüber folgende 
Mittheilungen: 

3 Berlin, 18, Mai. Die Verhandlungen über die ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſche Landesvertretung verſchlingen ſich zu einem Wirrwarr, welcher die 
Hoffnung auf eine baldige Löfung kaum aufkommen läßt. Schon nach 
den erſten Mittheilungen über den Inhalt der letzten öſterreichiſchen Ants 
wort bemerkte ich Ihnen, daß Graf Mensdorff von dem Vorſchlage 
eines Uebergangs⸗Stadiums durch Berufung der alten Provinzial⸗Stände 
wieder abzukommen ſcheine. Nach den Kundgebungen der vom wiener 
Cabinet inſpirirten Blätter und Correſpondenzen unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß die öſterreichiſche Politik jetzt auf das vorgeſchlagene Durchgangs⸗ 
Stadium verzichtet. Wunderlich genug iſt es dabei, daß nur jene offizidſen 
Kundgebungen den Abſichten des wiener Cabinettes einen klaren und be⸗ 
ſtimmten Ausdruck geben, während die amtliche Depeſche des Grafen 
Mensdorff ſich noch in einem Halbdunkel hält. Wie. in diplomatiſchen 
Kreiſen verſichert wird, ſpricht der öſterreichiſche Miniſter feine Genug⸗ 
thuung darüber aus, daß Preußen dem von Wien aus gemachten Vor⸗ 
ſchlage zugeſtimmt habe, erklärt aber nachträglich, daß Oeſterreich 
auf dem früheren Vorſchlage nicht beſtehe. Offenbar hat in 
Wien die Politik der Convenienzen wieder einmal über das Prin⸗ 
zip der „Rettscontinuität” die Oberhand gewonnen, und man ſucht 
den Syſtemwechſel zu vertuſchen, indem man jetzt plötzlich Beden⸗ 
ken gegen die „Legalität“ der alten Provinzial⸗ Stände hervor⸗ 
kehrt. Jedenfalls machen die öfterreihifhen Diplomaten keinen Anſpruch 
auf die Glorie der Unfehlbarkeit und der Conſequenz, da ſie heute ſteini⸗ 
gen, was ſie geſtern angebetet haben; denn auf die Legalität der Pro⸗ 
vinzialſtände haben die Ereigniſſe der jüngſten Woche keinen Einfluß aus⸗ 
geübt, und es iſt daher nicht erfindlich, wie ein ſachliches Urtheil über den 
Gegenſtand ſich inzwiſchen ändern konnte. Das Abſpringen des wiener 
Cabinettes erklärt ſich dadurch, daß Oeſterreich um jeden Preis die Löfung 
der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Frage beſchleunigen und Preußen zu Conzeſſio⸗ 
nen drängen will. Graf Mensdorff hat ſich überzeugt, daß die National- 
Verſammlung der Herzogthümer dorausſichtlich als Gegengewicht gegen 
die preußiſchen Forderungen dienen wird, daß aber der Zwiſchenalt der 
Provinzialſtände dem Zuſammentritt der größeren Verſammlung Schwie⸗ 
rigkeiten oder doch Bögerungen bereiten könnte. Deshalb ſoll das 
Zwiſchenſpiel ganz wegfallen. Allein das wiener Cabinet könnte in 
ſeiner Haſt ſich doch verrechnet haben. Formell iſt Oeſterreich durch ſeinen 
Vorſchlag, nachdem derſelbe von Preußen angenommen worden, einſtwei⸗ 
len engagirt. Um dies Engagement zu löſen, bedarf es wieder einer 
neuen Zuſtimmung von Seiten des berliner Cabincttes, und es fragt ſich, 
ob Herr v. Bismarck die öſterreichiſche Politik ohne weiteres aus ihrer 
ſelbſt geſchaffenen Verlegenheit herauslaſſen wird. 


Darnach ſteht alſo die Einigkeit in der ſchönſten Blüthe: Oeſterreich ver⸗ 
langt urſprünglich die Provinzialſtände von 1854; gut, ſagt Preußen zuſtim⸗ 
mend; nein, entgegnet Oeſterreich, nun gerade nicht; ei, erwidert Preußen, 
jetzt gerade; Du haſt's gewollt. Das iſt die außerordentlich erfreuliche Situa⸗ 
tion. Und dazu kommen noch Baiern und Sachſen und drohen mit ihrem 
Flederwiſch! 

Unter Wien theilen wir die Verhandlungen des dſterreichiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes über den preußiſch⸗öͤſterreichiſchen Handelsvertrag mit. Es ift 
unglaublich, welche antediluvianiſchen Anſichten über Schutzzoll und Freihan⸗ 
del dort noch herrſchen. Unſer wiener „ Correſp. ſpricht ſich darüber in 
folgender Weiſe aus: 

% Wien, 18. Mai. In dem Abgeordnetenhauſe hat heute die Der 
batte über den Handelsvertrag begonnen. Meine, indeß nur unter Reſerve 
abgegebene Anſicht iſt, daß er angenommen werden muß, weil die Regie 
zung feine Verwerfung gar nicht dulden kann. Das Miniſterium würde 
ſich lächerlich machen, wenn es die Ratificirung eines Vertrages verwei⸗ 
gerte, um deſſentwillen Hr. v. Hock drei Miſſionen unternommen und die 
beiden Monarchen in Schönbrunn perſönlich Besprechungen gepflogen. 
Eine Verwerfung wäre überdies der offene Bruch mit Süddeutſchland und 
den Mittelſtaaten. Freilich decretirt dieſelbe Oppoſition, welche es 
längſt richtig als die Grundurſache aller kleindeutſchen Beſtrebungen 
von heute erkannt, daß Metternich Oeſterreich nicht dem Zollvereine 
beitreten ließ — freilich decretirt fie jetzt: „was brauchen wir Zoll⸗ 
Verträge? unſere Stellung zu Deutſchland ſichert uns die Bundes⸗ 
alte!“ Jetzt weiß man in unferer Staatskanzlei, daß dies Sirenenlied 
falſch iſt. Uebrigens ſorgen unſere Prohibitioniſten durch die Genialität 
der Argumente, die ſie vorbringen, dafür daß der Stoff zur Heiterkeit 


nicht ausgeht. Fabrikant Skene verlangt in ſeinem, gegen die Annahme 
gerichteten Minoritätsvotum Verſchiebung der Zollreform, alſo auch Bei⸗ 
behaltung der hohen Eiſenzölle, dis zur Vollendung unſeres Bahnnetzes, 
damit wir unter gleichen Productionsbedingungen mit dem Auslande con⸗ 
curtiren! Derſelbe große Nationalökonom fragte heute von der Tribüne: 
ob man etwa durch Ermäßigung der Zölle dos Zollerträgniß beben wolle 
und wer dieſelben nach dem Ruine der Induſtriellen zahlen werde! Weiß 
er wirklich nicht, daß es eben im Prinzipe der Prohibition liegt, die Staats⸗ 
kaſſen leer zu laſſen und nur die Seckel der Fabrikanten zu füllen? Hat 
er nie gehört von den Erfolgen, die England durch Herabſetzung der Zölle 
erzielt? Wer zahlt denn jenſeits des Canales die 235 Mill. Zölle, ein 
Viertel der Staatseinnahmen, wenn Oeſterreich ſchon für ſeine 13 Mill., 
ein Vierzigſtel der Revenüen, fürchten ſoll? Der Conſument zahlt fie für 


Colonialwaaren, weil ſein Lohn, mit dem er nicht de par la loi arme 


Fabrikanten „ſchützen“ muß, ihm erlaubt, ein behäbiges Daſein zu führen! 
Ein Färbereibeſitzer jammert: wie kann ich mit Preußen rivaliſiren, da 
ein College in Magdeburg an Frachten für Kohlen und Hölzer, an Ma⸗ 
ſchinen, an Disconto jäbrlich 12,000 Fl. weniger braucht. Hat der Mann 
nicht einmal ſo viel Einſicht, um zu begreifen, daß er für Abſchaffung der 
Eiſenzölle arbeiten muß, damit er mit billigeren Rahmen wohlfeilere Tarife 
und ſeine Maſchinen zum ſelben Preiſe wie der Magdeburger haben kann; 
daß er Oeſterreich in den Weltverkehr ziehen muß, damit bei der Ein⸗ 
wanderung fremden Capitales der Zinsfuß hier zu Lande ſinkt! 
Uebrigens iſt die Parteiverſchiebung im Abgeordnetenhauſe eine gründ⸗ 
liche. Alle die slympiſchen Donnerer, welche fo herrliche Phraſen dreh⸗ 
ſelten, weil das Miniſterium Oeſterreich aus Deutſchland drängen laſſe, 
die Herbſt, die Giskra, und wie dieſe parlamentariſchen Größen ſonſt 
heißen, haben ſich einſchreiben laſſen gegen einen Vertrag, der noch den 
letzten Faden des Zuſammenhanges zwiſchen Oeſterreich und dem Bunde 


aufrecht halten ſoll! Für den Vertrag ſind die Ruthenen und Polen, die 


Rumainen und Sachſen, die Dalmatiner, Trieſtiner und Iſtrianer, ein 
Theil der Abgeordneten aus den Bundesländern; dann faſt alle Groß⸗ 
grundbeſitzer und die Vertreter der weinbauenden Landbezirke. Viele leitet die 
Rückſicht auf Deutſchland, Viele auch die auf das Ackerbau treibende Ungarn. 


Einig ſind auf ſchutzzöllneriſcher Seite nicht einmal die Repräſentanten 


der großen Induſtriebezirke. Die Weber finden die Begünſtigungen des 
Appreturverfahrens vortheilhaft, die Färber und Drucker weiſſagen daraus 
der Welt Untergang — und ſelbſt Einſeninduſtrielle einzelner Gegenden 
erklären, mehr zu Grunde richten, als der Schutzzoll es gethan, Fönne fie 
auch der Vertrag vom 11. April nicht. Noch wäre zu bemerken, daß für 
das Schickſal des Vertrages die Discuſſion des Herrenhauſes eben ſo be⸗ 
deutſam ſein wird, wie diejenige des Abgeordnetenhauſes. Unſere großen 
Majoratsherren find eben nicht, wie anderwärts, blos Gutsherren, ſondern 
gewaltige Induſtrielle. Und ob der Inhaber einer Zuckerraffinerie und 


eines Eiſenwerkes Baron Sina oder Skene, ob er Fürſt Salm oder Roß: 


horn heißt: das iſt Alles Eins, wenn es ſich um den „Schutz“ handelt, 

deſſen der „arme“ Fabrikant aus der Taſche des Conſumenten bedarf! 

In Italien fängt die Frage der allgemeinen Wahlen an, die Gei⸗ 
ſter zu beschäftigen. Es ſcheint indeß, als ob dieſelben nicht vor dem Sep⸗ 
tember oder Oktober d. J. ſtattfinden werden. Wenigſtens ergiebt ſich dies 
aus einem neuen Rundſchreiben des Miniſters des Innern, Lanza, an die Ge 
meinderäthe in Bezug auf die Reviſion der Wählerliſten, die fie ſtreng dem 
Geſetze gemäß vornehmen ſollen, der aber eine zweite Reviſion zu folgen 


habe, ſobald die Rollen über die Einkommenſteuer exekutoriſch geworden ſeien, 


was nicht vor dem Monat Auguſt der Fall iſt. Insbeſondere beſchäftigt 
man ſich viel mit der Frage, welche Haltung die clericale Partei, welche 
bisher bekanntlich weder von ihrem Wahlrecht Gebrauch machte, noch auch 
ſich wählen ließ, bei den nächſten Wahlen nehmen werde. Von dem Mini⸗ 
ſterium iſt man überzeugt, daß es mit Hilfe des Clerus, den es durch die 
Ausſöhnung mit Rom durch die Ausſicht auf ein Concordat und durch die 
Zurücknahme des Geſetzes über die Aufhebung der Klöfter gewonnen zu has 
ben glaubt, in den Wahlen über die demokratiſche Fortſchrittspartei den Sieg 
zu erringen hofft. Die Regierung, meint man nämlich, hält ſich den Clerus, 
jener gegenüber, für ſolidariſch verpflichtet; denn ſiegt die radicale Partei in 
den Wahlen, erlangt fie die Majorität im Parlamente, fo wäre das Schicksal 


des Clerus entſchieden. Fraglich bleibt dabei freilich, ob ein Theil des Cle⸗ “ 


rus in der Reaction nicht weiter gehen wird, als der Regierung lieb wäre, 


— Daß die Seſſion des Parlamentes am 16. d. durch königliches Decret 


vertagt worden iſt, hat der Telegraph ſchon gemeldet. 3 
Hinſichtlich der Transactionsverſuche zwiſchen Rom und Turin ers 


fährt man, daß der König ſich in nicht verfaſſungsmäßiger Weiſe die alleinige 


perſönliche Leitung der Verhandlungen vorbehalten hat und daß daher der 
Jubel der ultramontanen Blätter, welche aus ihren abſolutiſtiſchen Hoffnun⸗ 
gen niemals ein Hehl machten, groß iſt. Vor der Hand, ſo verſichert man der 
„K. Z.“, iſt in der Sache noch gar nichts beſchloſſen und die Regierung wird 
ſich bei der wachſenden Unzufriedenheit des Landes wohl hüten, einen über⸗ 
eilten Schritt zu thun. Vom Papſte meint man, er hege einen ſolchen Haß 
gegen die Franzoſen, daß der Gedanke an den Verſuch einer directen Ver⸗ 
ſtändigung mit Italien bei ihm leicht Wurzel gefaßt habe; indeß glaubt man, 
daß es noch einer bedeutenden Umgeſtaltung der bisherigen Unterhandlun⸗ 
gen im Geiſte des römiſchen Cabinets bedürfen werde, ehe dieſes ſich ent⸗ 


ſchließen wird, die neue Ordnung der Dinge in Italien in unwiderruflicher 


Weiſe anzuerkennen. — Die Reiſe des General Cialdini nach Spanien iſt 
bekanntlich von den offieiöfen Blättern jedes politiſchen Charakters entkleidet 
worden und allerdings ſtimmen die politiſchen Meinungen des Generals auch 


zu ſehr mit denen der Progreſſiſten überein, als daß man ihn für die geeig⸗ 


nete Perſon zur Anknüpfung von Unterhandlungen mit der jetzigen ſpani⸗ 
ſchen Regierung halten möchte. Nichtsdeſtoweniger deuten auch ſpaniſche 
Journale darauf hin, daß ſeiner Ankunft politiſche Zwecke nicht fremd ſeien, 
indem ſie zugleich verſichern, daß er gerade der Mann ſein dürfte, um ein 
gutes Einv erſtändniß zwiſchen beiden Höfen, ſei es in europäiſchen oder 
ameritaniſchen Fragen, herbeizuführen, da er der Gatte einer Spanierin und 
am madrider Hofe beliebt ſei. Ein merkwürdiges Zuſammentreffen iſt es, 
daß der Führer der progreſſiſtiſchen Partei in Madrid, Olozaga, ſich nach 
mehrtägigem Aufenthalte in Paris nach Italien begeben hat. Auch die Reife 
dieſes einflußreichen Privatmannes ſoll der Politik zwar nicht ganz fremd 
fein, doch ſoll fie ihre Veranlaſſung in notoriſchen Privatintereſſen haben. 
In Frankreich ift die clericale Partei ganz beſonders entzückt, daß der 
Einfluß des Palais Royal durch die Regentſchaft der Kaiſerin faſt auf 
Null reducirt worden it, und es fehlt nicht an Leuten, welche feſt überzeugt 
ſind, daß die Kaiſerin den verſöhnlichen Beſtrebungen gegen Rom gar nicht 
fremd ſei; ja, man behauptet ſogar, der Kaiſer habe Alles im Vorhinein ſo 
ausgerechnet, daß ſeine Abweſenheit und die Regentſchaft der Kaiſerin in die 


R 
2 
* 7 


en 


1 . 2 
1 For 


* er m F Te 7 
3 REDEN ak Auf a FE EL 


—— a un nn 


SEA 2 2 a ea tes 


Eee en Lane re ET ni 


— £ 

2 ur. 
=. 

Seele uf 


1 


an 


et 


* 


N 


S 


92 


5 


2 


EZ 1 
e 


Kir ” 
— — 


G 


＋ 


C 


plötzlich eingetreten iſt, ziemlich auffallend. 


Yu männern bilden konnten. 


02 Zen beabſichtigt, um mit dem Beginn der Budgetdebatte, die etwa für den 
2 25. d. M. bevorſteht, wieder in Paris einzutreffen. 

Be, Am meiſten geſpannt iſt man in Frankreich jetzt auf die Antwort, welche 
9 die Unionsregierung auf die Anfrage geben wird, die hinſichtlich der Aner⸗ 


4 
* aber für ihn um fo fataler, als die jüngſte Antwort Palmerſtons hinſichtlich 
5 der Zurücknahme der Anerkennung der Südſtaaten (ſiehe „London“) in einem 


Jonathan herzlich gern wieder vertragen möchte. Daß Frankreich allein alle 
Gefahren des Rieſenkampſes gegen Amerika auf ſich nehmen ſollte, kann 
man kaum glauben, wie ſehr auch Napoleon noch heute geneigt fein mag, 
die Expedition nach Mexico für die größte That ſeiner Regierung zu halten. 


Unter den engliſchen Blättern verlangt der „Star“ geradezu, die Regie⸗ 
Da rung ſolle amtlich erklären, daß der amerikaniſche Krieg zu Ende ſei. Die 
: Reformfrage iſt infofern in ein neues Stadium getreten, als die Regie: 
rung durch ergebene Parlamentsmitglieder im Lande erklären und von ihren 
Preßorganen andeuten läßt, daß fie entfchloffen ſei, mit einer Reformbill vor 
N das näckſte Parlament zu treten, wenn die liberale Partei triumphirend aus 

den Neuwahlen hervorgehe. Um den Eifer der liberalen Wähler noch mehr 
. zu beleben, wird angedeutet, daß Mr. Gladſtone die Abfaſſung und Vertre⸗ 
i tung der neuen Bill über ſich nehmen werde. Lord Palmerſton will natür⸗ 


Aich von einer Wahlreform nichts wiſſen und um ihn ſchaaren ſich die Ans 
5. hänger der Aufrechterhaltung des Status quo. 

Ueber die Abſichten welche die amerikaniſche Regierung hinſichtlich 
4 Mexicos hegt, läßt ſich mit Beſtimmtheit noch nichts ſagen. „Ein Flibu⸗ 
3 ſtierzug gegen Mexico“ — das wäre allerdings nur das alte Mittel, wel⸗ 
K ches die Regierung von Waſhington in ſolchen Fällen anzuwenden pflegt, 
* um das Terrain zu ſondiren, ehe ſie ſich ſelber endgiltig engagirt. Man 
55 denke an die beiden Expeditionen Lopez' nach Cuba und an Walkers drei 
2 Einfälle in Nicaragua. In Mexico ſelbſt ſcheint es mit dem Vertheidigungs⸗ 


9 Zuſtande für ſolchen Fall nicht beſonders beſtellt zu ſein, da die Commiſſion 
5 zur Reorganiſation der mexicaniſchen Armee, die ſeit zehn Monaten unter 
2 Marſchall Bazaine gearbeitet, ſich aufgelöſt hat und es nun an dem Kriegs: 
= Miniſter fein wird, feine endgiltigen Entſchlüſſe zu faſſen. Dabei iſt nicht 
% außer Acht zu laſſen, daß im Norden Mexicos die Staaten von Nuevo⸗ 
4 Leon, Cohahuila, Chihuahua und Californien noch als eine compacte Maſſe 
0 die Regierung des Juarez anerkennen und daß ſelbſt in den unterworſenen 
Pr Provinzen kaum die nothdürftigſte Ruhe hergeſtellt zu fein ſcheint. 


4 Preußen. | 
Berlin, 18. Mai. [Handels verträge mit Belgien 
und der Schweiz.] Die Verhandlungen mit Belgien, bezüglich des 
Handelsvertrages nehmen ihren ungeſtörten Fortgang; auch mit der 
Schweiz wird zu gleichem Zweck unterhandelt, aber nicht Preußen führt 
diesmal die Verhandlungen, fondern die benachbarten Vereiusregierun⸗ 
gen thun ch, und erſt, wenn man bis zu einem beſtimmten Reſultate 
gediehen iſt, wird hierher die Mittheilung gemacht werden. Auch die 
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Theater. 

In der geſtern, Donnerſtag, ſtattgehabten Vorſtellung des „Trou⸗ 
badour“ waren die Frauenrollen mit den Fräulein Müller und 
Jäger neu beſetzt. Erſtere ſang die „Leonore“ mit recht lebendigem 
Ausdruck im Vortrage und vieler Sicherheit und Bravour in der Aus⸗ 
führung des colorirten Theils der Partie. Die mittlere Stimmlage 
der Sängerin entbehrt freilich ſchon der Friſche und des metalliſchen 
Klanges. In den höheren Regiſtern jedoch iſt das Organ von leichter 
Anſprache und wohlklingendem Tone, während der Vortrag durch gute 
Phraſtrurg und künſtleriſches Maßhalten rühmliche Anerkennung zu 

‚ beanfpruchen hat. 
Die „Azucena“ fand in Frl. Jäger eine ganz vortreffliche Re: 


ur 


HE 
er 


E 


4 w präfentantin, im Geſang ſowohl, wie im Spiel. Die etwas grellen 
Schlaglichter, womit Frl. Jäger ihre Partien gern beleuchtet, waren 
ws hier, bei diefer wilden Geſtalt Verdi's, vollkommen am Platze und 
7 gaben dem Bllde ein treffendes, charakteriſtiſches Gepräge. 

er Beide Sängerinnen, ſowie die Herren Rieger und Udo erhielten 
Bm wiederholte und allgemeine Beifallsbezeigungen und Hervorrufe. M. K. 
. 


Ei 


= Paris, 18. Mai. 
Semaphoren und meteorologiſche Telegraphie. 
Sie hegen, ich glaube mich in dieſer Annahme nicht zu täuſchen, 
heute von mir eine Erwartung, die ich leider nicht in der Lage bin, 
fofort zu befriedigen, und muß ich deshalb den Vorwurf eines ſäumi⸗ 
gen Berichterſtatters über mich ergehen laſſen. 

Durch alle Welt ertönt jetzt der Ruf der „Afrikanerin“, und es 
wagt ſich im Augenblicke nicht leicht ein pariſer Feuilleton an das Licht, 
in welchem das Echo dieſes Rufes nicht widerhallte. Es iſt einmal 
Modeſache, PAfricaine for ever! und ein Zeitungsſchreiber darf ſich 
der herrſchenden Mode noch weniger eitziehen, als irgend Jemand. 
Auch gedenke ich ihr gerecht zu werden. Vom Frühlingsgrün und 
Sonnenſchein verlockt, war ich meinen Pflichten untreu geworden und 
hatte der Hauptſtadt den Rücken gekehrt, um ein wenig Seeluft zu 
athmen. Bei meiner Rückkunft fand ich Paris, das tonangebende, aus 
etwa tauſend Menſchen beſtehende, ſogenannte „ganz Paris“ bereits 
inmitten des afrikaniſchen Enthuſtasmus. Ich bin unverzüglich meiner 
Pflicht nachgekommen, habe das Wunderwerk mehrmals gehört, und 
werde in meinem nächſten Briefe, der vielleicht ſchon unterwegs ſein 
wird, wenn der im Entſtehen begriffene noch nicht gedruckt iſt, den 
N Anforderungen, welche der Wiſſensdurſt der Leſer an mich ſtellen mag, 
uach beſten Kräften gerecht zu werden verſuchen. 

ö Für heute geftatten Sie mir, einige Mittheilungen zu machen, die 
dem angedeuteten Gegenſtande ferne liegen. Ich habe bei meinem 
Aufenthalte an der Meeredküſte Gelegenheit gehabt, eine Einrichtung 
kennen zu lernen, welche mir von großem Intereſſe erſchienen iſt; heute 
leſe ich in den hieſigen Zeitungen, daß dieſe Einrichtung, theilweiſe 
wenigstens, von der preußiſchen Regierung adoptirt worden iſt. Preu⸗ 
ßen organiſtrt, nach dem Vorbilde Englands und Frankreichs, einen 
metcorologiſchen Telegraphendienſt an feinen Küſten und feine geſammte 
Handelsmarine mag ihm dafür Dank wiſſen. Ich kann aus der kurzen 


Zeit fallen, welche für die friedliche Beendigung der Verhandlungen mit Rom 
auserſehen wurde, und daß der Kaiſer ſeiner Gemahlin nicht ohne eine tiefer 
liegende Abſicht die Möglichkeit geboten habe, die auf die Löſung der römi- 
ſchen Angelegenheiten bezügliche Schlußacte mit ihrem Namen zu beſiegeln, 
damit die kirchliche Partei, deren Macht der Kaiſer keinen Augenblick unter⸗ 
ſchatzte, für die Zukunft der Kaiſerin attachirt bleibe. — Was die Reife 
des Kaiſers betrifft, iſt die Umänderung, welche in dem Plane derſelben 
Der Beſuch des Fort Napoleon 
wird vorläufig bis nach der Rückkehr aus Oran unterbleiben. Man hatte 
geglaubt, der Ausflug in das Kabylenland ſei von beſonderer Wichtigkeit , 
weil die Bewohner deſſelben, im Grunde den Franzoſen und deren Herrſchaſt 
nicht abgeneigt, ein wirkſames Mittelding zwiſchen Europäern und Muſel⸗ 
Nun ſcheint dieſer Gedanke aufgegeben zu fein. 
Er Möglich ift indeß auch, daß der Kaiſer den Aufenthalt in Algerien abzukür⸗ 


Be, kennung des mexicaniſchen Kaiſerreiches von Frankreich an dieſelbe geſtellt 
5 worden fein ſoll. Fällt dieſelbe verneinend aus, fo läge darin eine Heraus: 
* ſorderung, welche Napoleon kaum ruhig hinnehmen könnte; die Sache wäre 


Tone gehalten war, der zur Genüge beweiſt, daß John Bull ſich mit Bruder 


1370 
früher abgebrochenen Verhandlungen mit Mecklenburg wegen Anſchluſ⸗ 
ſes des dortigen Eiſenbahn⸗Syſtems an das preußiſche find wieder auf— 
genommen und iſt man in den 14 Hauptpunkten ſchon einig. — Der 
Baumeiſter König begiebt ſich nach Kiel und Friedrichdort zur Einlei⸗ 
tung der in Friedrichsort vorzunehmenden Bauten. 

9 Berlin, 18. Mai. [Militäriſche Ernennungen.] Es 
gilt jetzt für gewiß, daß General v. Moltke auserſehen iſt, in das durch 
den Tod des Generals v. Bonin erledigte General-Commando des 
achten Armeccorps (Coblenz) einzurücken. Auch die Ernennung des 
Generals v. Manteuffel zum kommandirenden General dürfte nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen, da der an Anciennetät ihm voran⸗ 
ſtehende General⸗Lieutenant v. Wintzingerode in Folge nachgeſuchter 
Entlaſſung jetzt zur Dispoſition geſtellt worden und der Rücktritt des 
Generals v. Schack, gegenwärtigen Inhabers des General-Commandos 
von Sachſen, keinem Zweifel unterworfen iſt. 

* [Zur Militärdebatte.] Im Verlage von F. Duncker erſcheint ein 
beſonderer Abdruck der herborragendſten Reden aus der letzten Militär: 
Debatte des Hauſes der Abgeordneten nach den ſtenographiſchen Berichten. 
Der Herausgeber, Hr. Steinitz, hat die Rede des Kriegsminiſters v. Roon, 
das große Referat Gneiſt's und die Rede der Abgg. Wagener, Waldeck und 
v. Forckenbeck in ſeine Zuſammenſtellung aufgenommen. 

Die vereinigten Commiſſionen des Abgeordnetenhauſes 
für Juſtiz und Finanzen] beendigten geſtern zunächſt die Berathung 
über den Antrag Rohden, betreffend die Bewaffnung der Grenz⸗Aufſichts⸗ 
Beamten. Dafür ſprachen die Abgg. Dr, Eberty, Cornely, v. Katben, 
Senff, dagegen die Abgg, v. Bonin und Simſon. Nachdem die Refe⸗ 
renten Abgg. Wachsmuth und Krieger (Berlin) das Schlußwort zu Gun⸗ 
ſten des Antrages genommen, erfolgte die Annahme deſſelben mit 15 gegen 
4 Stimmen. Das Referat für das Plenum iſt dem Abg. Wachsmuth 
übertragen. — Demnächſt beriethen die genannten Commiſſionen die Geſetz⸗ 
vorlage, betreſſend den Staatsvertrag wegen Final⸗Abrechn ung über 
die gegenſeitigen Anſprüche Preußens und Kurheſſens aus den früher 
ren fuldaiſchen Beſitzverhältniſſen. Nach mehrfacher Befürwortung des Ge: 
ſetzes beſchließen die Commiſſionen einſtimmig, dem Hauſe die Annahme des 
Geſetzes zu empfehlen, unter gleichzeitiger Anordnung mündlicher Bericht: 
erſtaltung durch die Abgg. Wachsmuth für die Juſtiz und Frommer für 
die Finanz⸗Commiſſion. 

Deutch lau d. 

Frankfurt a. M., 17. Mai. [Die Bunde sverſamm⸗ 
lung] wird morgen ihre letzte Sitzung vor dem Pfingſtfeſte halten 
und dann auf einige Wochen Pauſe machen, welche manche der Herren 
Geſandten zu Ausflügen in ihre reſp. Heimat benutzen werden. — 
Heute Abend wird der König von Preußen, von Jugenheim 
kommend, hier übernachten und morgen ſeine Rückreiſe nach Berlin 
fortſetzen. 

München, 16. Mai. [König Ludwig J.] iſt von Rom die: 
fen Nachmitiag wieder hier eingetroffen und im Bahnhf von den Prin⸗ 
zen Luitpold, Leopold und Adalbert empfangen worden. Der hochbe⸗ 
jahrte Fürſt erfreut ſich ſichtbar des beſten Wohlſeing. Der regierende 
König begrüßte den Großvater unmittelbar nach deſſen Ankunft im 
wittelsbacher Palais. — In der heutigen Sitzung der Kammer der 
Reichsräthe wurde der Antrag der Kammer der Abgeordneten, die 
Umbildung und Erweiterung der Kammer der Reichsräthe betreffend, 
einſtimmig abgelehnt. — Wegen fortdauernden Unwohlſeins der Frau 
v. Schnorr kann die Oper „Triſtan und Iſolde“ auch heute Abend 
nicht gegeben werden. 

Karlsruhe, 17. Mai. [Schluß des Landtages.] Nach⸗ 
dem geſtern noch in der zweiten Kammer die Debatte über die Schul⸗ 
Deputationen dahin beendet worden, daß das Haus mit allen gegen 
2 Summen zur Tagesordnung überging, iſt fo eben der Landtag durch 
den Großherzog mit folgender Thronxede geſchloſſen worden: 

Edle Herren und liebe Freunde! Ich fage Ihnen Meinen aufrichtigen 
Dank, daß Sie während dieſes Landtages Meine Regierung mit weiſer Ein: 
ſicht und unermüdeter Thätigkeit in dem Beſtreben unterſtützt haben, die 
hochwichtigen Reformen unſerer Geſetzgebung weiter zu entwickeln. 

Eine Reihe wichtiger umfaſſender Geſetze zur Durchführung der Gerichts⸗ 
und Verwaltungsorganiſation haben Sie nach ſorgfältiger Berathung zum 
Abſchluß gebracht, und mit Bereitwilligkeit haben Sie die für die verbeſſer⸗ 
ten Einrichtungen erforderlichen Mittel Meiner Regierung zur Verfügung 


Zeitungsnotiz nicht entnehmen, ob dieſer Dienſt genau fo ausgeführt 
werden wird, wie es hier und in England ſchon ſeit mehreren Jahren 
der Fall iſt; ich glaube indeß, daß die Notizen, welche ich in Bezug 
auf dieſen Gegenſtand habe zuſammenſtellen können, im gegenwärtigen 
Augenblicke für das Publikum nicht ohne Intereſſe ſein werden. 

Längs des franzöſiſchen Littorals wird der meteorologifhe Telegra⸗ 
phendienſt mittelſt der Semaphoren ausgeführt. 

Auf dem in's Meer vorſpringenden Felſen und Landzungen der 
Küſte erheben ſich eine Zahl kleiner weißen Häuschen mit rothem Dach 
und grünen Fenſterladen, koketten Ausſehens und in ſeltſamem Con⸗ 
traſt mit der wilden Umgebung. Auf dem Dach ragt ein Thurm, der 
eine Stange von 10 Metres Hoͤbe trägt. Die Stange hat drei be: 
wegliche Flügel, deren Combinationen eine Maſſe von Signalen her⸗ 
vorbringen. Auf der Strecke von Dünkirchen nach Bayonne und von 
Port⸗Vendres nach Menton zählt man bereits 150 folder Häuschen; 
ihre Zahl wird indeſſen noch beträchtlich vermehrt werden. 

Das Wort Semaphore bedeutet Zeichenträger, ven dem griechiſchen 
anna und pee. Es iſt dies alfo die Renaiſſance der alten Signal: 
Telegraphen in ihrer erſten Geſtalt, wie ſie in Frankreich durch die 
Gebrüder Chappe erfunden wurden; ſeit zehn Jahren hatte die elek⸗ 
triſche Telegraphie ſie aus dem Wege geräumt. 

Jeder Flügel kann mit der Stange einen rechten, und nach oben 
und unten hin einen ſpitzen Winkel bilden; was im Ganzen für jeden 
einzelnen Flügel ſechs verſchiedene Stellungen giebt, welche die ſechs 
erſten Ziffern ausdrücken. Der oberſte Flügel drückt die Hunderte aus, 
der mittlere die Zehner, der unterſte die Einer. Mit Hilfe dieſer Com⸗ 
bination ſchreibt man eine Anzahl von Zahlen, die jede einer beſtimm⸗ 
ten Bedeutung entſprechen. Das Signal iſt außerdem ein doppeltes; 
das erſte giebt die Seite, das zweite die Linie des allgemeinen See⸗ 
wörterbuchs an (Code Reynold), welches in Frankreich und in den 
meiſten andern Ländern für die Kriegs- und Handeldmarine in Ge: 
brauch iſt. Für den Gebrauch der Semaphoren find jedoch gewiſſe 
Aenderungen in der Seitennumerirung dieſes Wörterbuchs nothwen⸗ 
dig; man muß die 7, 8 und 9 daraus verſchwinden laſſen; die auf 
den Schiffen ſelbſt gegebenen Signale gehen bis zur 10. Sie ſind 
von der Farbe der Flagge unabhängig und werden nur durch die Form 
derſelben ausgedrückt. Die Flaggen, welche die Ziffern ausdrücken, 
find viereckig, dreieckig, oder rund; fie werden auf die Spitze des Maſtes 


gehißt und zu zwei und zwei combinirt, ſo daß man auf dieſe Weiſe 


alle Einheiten bis zur 10 ausdrücken kann. Die zehn Ziffern, gleich⸗ 
zeitig aufgehißt und von vorn nach hinten geleſen, geben eine mehr⸗ 
ſtellge Zahl; man kann von 1 bis 9999 aufhißen; jede der Ziffern 
entſpricht einem Worte des Seewörterbuchz. Das Schiff ſteht das 
Signal des Semaphor bis auf 11 Kilometres Entfernung und um⸗ 
gekehrt; es ift alſo auf dieſe Weiſe eine treffliche Luftpoſt zwiſchen Land 
und Meer hergeſtellt, die durch ihre Verbindung mit dem Telegraphen⸗ 
netz eine beſondere Wichtigkeit erhält. Der Poſten des Semaphor hat 
den Horizont zu beobachten. Verlorene Schildwache inmitten der Fel⸗ 
ſen, kann er in jedem Augenblick mit Hilfe des Telegraphen mit den 
längs des Littorals poſtirten Beamten der Adminiſtration und unmit⸗ 
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geſtellt, So iſt es möglich geworden, noch im Laufe dieſer Landtagsperiode, 
während Ihre Thätigkeit eine Zeit lang ruhte, dieſe bedeutſame Umgeſtal⸗ 
tung in's Leben zu rufen, und Ich kann heute mit Befriedigung ausſprechen, 
daß die neue Geſetzgebung in der kurzen Zeit ihres Beſtehens die von ihr 
gehegten Hoffnungen gerechtfertigt hat. Mit beſonderer Freude erkenne Ich 
es an, daß dieſe Geſetze bei Meinem Volke die Aufnahme und Mitwirkung 
gefunden haben, welche ihrer Bedeutung entſprechen und ihre ſegensreichen 
Erfolge bedingen. l 5 

Auch das Geſetz über die Auſſichtsbehörden für die conf ſſionellen Volks⸗ 
ſchulen iſt in Vollzug getreten. In opferbereiter Theilnahne und treuer 
Pflichterfüllung haben die Ortsſchulräthe unter tbeilveiſe ſchwierigen Vers 
hältniſſen ſich des werthoollen Rechtes würdig gezeigt, welches das Geſetz 
den Vätern und Bürgern verliehen hat. 

Wo noch Beſorgniſſe obwalten, wird es Meiner Regierung hoffentlich 
gelingen, dieſelben zu zerſtreuen und beängſtigte Gemüther zu beruhigen. 

Die mit deuiſchen Nachbarregierungen abgeſchloſſenen Staatsverträge über 
zahlreiche Eiſenbahnanſchlüſſe haben Ihre Genehmigung erhalten. Dieſelben 
werden in Verbindung mit dem Ausbau inländiſcher Linien durch erleichter⸗ 
ten Verkehr dem Wohlſtand des Landes neuen Aufſchwung bringen. 

„Durch Erneuerung des Zollvereins iſt die Gefahr glücklich beſeitigt, welche 

dieſer wichtigſten nationalen Schöpfung drobte, und die Handelsverträge, 
denen Sie Ihre Zuſtimmung ertheillten, laſſen für Handel und Induſtrie 
bei geſteigerter Thätigkeit eine ausgedehnte Earfa tung erwarten. 

Seit Eröffnung des Landtages bildeten die Geſchicke der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein den Gegenſtand unſerer erhöhten Theilnahme. Durch die 
ruhmvollen Waffenthaten der beiden deutſchen Großmächte find viefchben für 
Deutſchland gewonnen. Ich halte die Hoffnurg feſt, daß deren Zukunft eine 
dem Rechte des Landes wie ven Intereſſen Deutſchlands entſprechende Ge⸗ 
ſtaltung finden werde. 

Edle Herren und liebe Freunde! Nach langer mühevoller Thätigkeit leh⸗ 
ren Sie in Ihre Heimath zurück. Wirken Sie dort dazu mit, das Vertrauen 
und das Verſtändniß für die neuen Schöpfungen unſerer Geſetzgebung zu 
wecken und zu ſördern. Unterſtützen Sie Meine Regierung auch fernerhin 
bei dem Beharren auf dem als richtig erkannten Wege nach dem gemein⸗ 
ſamen Ziele — dem Wohle des Landes. 

Der nächſte Landtag hat ſchon im November d. J. zuſammen⸗ 


zutreten. 


Hannover, 17. Mai. [Die Preßſache in den Kammern.) 
Die Vertagung beider Kammern wird morgen erfolgen. Heute waren 
beide Häufer bemüht, ihre abweichenden Beſchlüſſe in verſchiedenen An: 
gelegenheiten auszugleichen. In der Preßſache ſchlug die verſtärkte Con⸗ 
ferenz vor, die vom Adelshauſe an dem früheren Conferenzvorſchlage 
gerügte getrennte Motivirung der Beſchlüſſe beider Häuſer wegfallen zu 
laſſen und die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit der bezüglichen 
Preßgeſetze nicht zu berühren. Im Adelshauſe erklärten die Häupter 
der Reaction, Graf Borries, Exminiſter v. d. Decken und v. d. Kne⸗ 
ſebeck, ſich gegen den Conferenzvorſchlag, welchen Miniſter v. Hammer⸗ 
ſtein, Hr. v. Lenthe und Hr. v. Röſſing dringend empfahlen, letzterer 
mit dem Bemerken, daß ſich Graf Borries wohl nur deshalb fo ſehr 
gegen den Antrag ſperre, weil er mit Annahme deſſelben eingeſtehen 
würde, daß er ſieben Jahre lang auf Grund nicht zu Recht beſtehen— 
der Geſetze die Preſſe gemaßregelt habe. Schließlich genehmigte das 
Adelshaus den Conferenzvorſchlag, der in beſcheidener Weiſe die Regie⸗ 
rung um Vorlage eines neuen Preßgeſetzes bittet, gegen 6 Stimmen. 
— Auch in der zweiten Kammer gelangte der Antrag zur Annahme, 
obwohl ſich Elliſſen, Grumbrecht und andere dagegen verwahrten, weil 
er in gar zu ſchwächlicher Weiſe die Forderung des Landes in der Preß— 
angelegenheit an die Regierung bringe. (Magd. 3) 


Aus Holſtein, 17. Mai. [Herzog Friedrich und Herzog 
Chriſtian.] Der Herzog Friedrich ſoll ſich im Januar vorigen 
Jahres, wo ſeine Anweſenheit in Kiel bekanntlich Oeſterreich wie Preu⸗ 
ßen ſehr unwillkommen war, verpflichtet haben, nicht nach dem Herzog⸗ 
thum Schleswig zu kommen, wohin damals gerade die allürten Trup⸗ 
pen marſchirten. Statt feiner fol nun fein Vater, der Herzog Chri⸗ 
ſtian, welcher ſeit Kurzem auf einer Villa bei Altona verweilt, die 
Huldigungen der Schleswiger entgegennehmen, indem er das wieder 
angekaufte Schloß Gravenſtein im Sundewitt beſuchen wird. Früher 
iſt der Herzog Chriſtian von den Schleswig⸗Holſteinern ſelbſt fleis als 
ein Feudaler vom reinſten Waſſer bezeichnet worden, der auf ſeinen 
Gütern im Sundewitt und auf Alſen hoͤchſt unpopulär geweſen ſei. 
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telbar mit Paris felbft correſpondiren. Die Augen und Arme der 
Regierung finden ſich auf dieſe Weiſe ungemeſſen vervielfältigt. Die 
Ausdehnung des Centraliſtrungsſoſtems nach dieſer Seite hin kann nur 
beilfame Folgen haben. Wenn die Miniſter des Innern oder des 
Handels in ihren Hotels in Paris in jeder Minute wiſſen können, was 
längs der ganzen franzöſiſchen Küfte bis auf anderthalb Meilen in die 
See hinaus vorgeht, ſo iſt das ein Reſultat, das der ganzen Handels⸗ 
welt zu Gute kommt, da es ſich hier nur um das Leben der Seeleute, 
die Sicherheit der Paſſagiere und Ladungen handelt. 

In der That find die Semaphoren zunächſt auf das große, ge⸗ 
meinſame Staats- und Handelesintereſſe errichtet worden. Eine für 
den Staat ganz beſonders wichtige Rolle können dieſelben in Kriegs⸗ 
zeiten ſpielen. a 

Sie halten die Küfte unter dauernder Ueberwachung, ſignaliſtren 
das Herannahen des Feindes von der Seeſeite und übermitteln den 
Kriegsſchiſfen ihre Inſtructionen. Eine feindliche Ueberraſchung wird 
durch die Semaphoren vollſtändig unmoglich gemacht. Es iſt nicht zu 
überſehen, daß ſeit der Erbauung von Panzerſchiffen und gepanzerten 
Landbatterien die Seekämpfe, welche die Zukunft noch in ſich birgt, 
ſich nothgedrungen in die Nähe der Küſten lokaliſiren werden, da der 
Seekrieg allmahlich wieder zu dem zurückkehrt, was er im Alterthum 
war, ein auf Schiffen geführter Landkrieg. Wenn Panzerſchiffe auf 
ſechs Kilometres Weite ihre Brandbomben ſchleudern, dürfen die Land⸗ 
batterien nicht zurückbleiben, die ihrerſeits wieder in den ſchwimmenden 
Batterien ibre Hauptſtärke ſuchen. Man kann hieraus abmeſſen, welche 
Ueberlegenheit der Staatochef haben muß, welcher feine ſchwimmenden 
Batterien alle zufammen, fo zu ſagen, wie einen Telegraphendraht in 
der Hand hält. 

Die Inauguration dieſes neuen Semaphorendienſtes fand vor zwei 
Jahren in Toulon durch den Viceadmiral Bouet⸗Willaumez ſtatt. Der: 
ſelbe ging auf der Panzerfregatte Invineible drei Meilen weit in See 
und ſchickte von dieſer Entfernung aus Depeſchen an den Marinemi⸗ 
niſter in Paris, die Antworten erfolgten auf der Stelle. Das Erperi- 
ment wurde ſpäter von den auf Küfteninfpection befindlichen Generalen 
Laplace und Tripier, ſo wie von Mgr. Coquereau, dem Aumonier der 
Flotte mit demſelben Reſultat wiederholt. Das Geſchwader des Capi⸗ 
tän Lothuan, welcher den Fiſchfang der Mittelmeerküſte überwacht, ſteht 
in täglichem Verkehr mit der Hafenverwaltung und dem Miniſterium. 

Der Semaphorendienſt wird unzweifelhaft jpäterhin dem Privat: 
verkehr geöffnet werden. Für den Rheder und Kaufmann kann es oft 
von unberechenbarem Werthe ſein, ein oder zwei Tage früher zu wiſſen, 
daß ſein Schiff in Sicht iſt. Er kann ſich auf den Empfang der 
Waare vorbereiten; er kann feine Conjuncturen arrangiren. Die 
Schiffe, welche aus dem ſchwarzen Meere Getreide nach Frankreich brin⸗ 
gen, legen gewöhnlich in Meſſina, in Genua, in Livorno an, um von 
ihren Rhedern definitive Inſtructionen zu empfangen. Bis zum letzten 
Augenblick kann die mehr oder minder große Belebtheit des Getreide⸗ 
marktes von Marſeille ihre Beſtimmung modifteiren und fie nach dem 
Decan oder irgend einem andern Punkt des Mittelmeeres dirigiren. 
Die Nothwendigkeit, in Anlegeplätzen Ordres einzuholen, zieht Aufent⸗ 
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Im Jahre 1848 hätte ihm die Regentſchaft unmöglich entgehen können, 
wenn er einigermaßen das Vertrauen der Bevölkerung beſeſſen hätte, 
und der ſpätere Verzicht gegen Entſchädigung ſchien jeden Reſt dieſes 
Vertrauens vollends zerſtört zu haben. Seine ſtarr conſervativen Grund⸗ 
ſätze hat der Herzog Chriſtian auch auf der Herrſchaft Primkenau in 
Preußen, die er bekanntlich ſeitdem erworben, ſtets bethätigt. Die An 
ſchauungen über feine Perſonlichkeit haben ſich jedoch plötzlich in Hol⸗ 
ſtein völlig geändert. Die „Kieler Z.“ machte bereits darauf aufmerk⸗ 
ſam, wie der Empfang im Sundewitt beweiſen werde, daß die däniſche 
Tyrannei ſich 14 Jahre lang umſonſt bemüht habe, die Liebe und 
Treue, die der alte Herzog dert früher ausgeſäet, aus den Herzen der 
Einwohner zu reißen. Und jetzt bringt die „Schl.⸗Holſt. Z.“, welche 
in ihrer glühenden Freiheitsliebe täglich alle Schmerling'ſchen Organe 
gegen die preußiſchen Forderungen ins Feld zu führen fortfährt, fol⸗ 
genden Artikel aus Gravenſtein vom 13. Mai: 

Das plötzliche Unwohlſein des Herzogs Chriſtian hat uns heute hier um 
eine große Feſtfreude gebracht, die aber hoffentlich nur auf kurze Zeit ver⸗ 
ſchoben, indem das Leiden Sr. Durchlaucht hoffentlich bald gehoben ſein wird. 
Obgleich die Nachricht ſeines Eintreffens auf den wieder erworbenen Be⸗ 
ſitzungen erſt Abends vorher anlangte, war die Kunde doch ſchnell von Mund 
zu Mund getragen. Schon am frühen Morgen fand man unſeren Ort in 
reichſtem Fahnen⸗ und Laubſchmuck. Eine Ehrenpforte, die ſchon vor 1848 

edient, ſeitdem aber verſteckt geblieben, war errichtet. Feſtlich geſchmückte 

enſchenmengen zogen zu beiden Seiten unſeres Ortes heran; beſonders 
er aus dem Sundewitt, Sonderburg, Auguſtenburg und Alſen, aber 
elbſt Apenrade hatte viele Vertreter aus dem berzoglichen Hauſe naheſtehen⸗ 


den Kreiſen entſandt. Unter den Bauern ſah man viele verwetterte Geſich⸗ 


ter, die ſich die Freude nicht nehmen laſſen wollten, ihren „alten Herrn“ ſo⸗ bab 


fort bei ſeinem Eintritt in hieſiger Gegend zu begrüßen. Die jungen Bauern 
und Bauerniöhne aus nächſter Umgegend waren bis Hoderup entgegen ge- 
ritten in großer Zahl, um nach alter Sitte das Geleit zu geben. Aus Son⸗ 
derburg war die Jugend durch einen ſtattlichen Turnerzug vertreten. So 
war Alles bereit, ſo weit es in der kurzen Friſt möglich, die Freude über die 
Rückkehr des Herzogs zu bekunden, und ſeine innige Theilnahme dem augu⸗ 
ne Hauſe zu zeigen. Hoffentlich werden die nächſte Tage Gelegen⸗ 
eit geben, unſere Geſinnungen dem Herzoge auszuſprechen. 

Dieſe Lopalität hat durchaus nichts Befremdendes, am wenigſten in 
der „Schl ⸗Holſt. Z.“, welche Demagogie und Treubündelei durchaus 
in derſelben Weiſe zu verbinden weiß, wie manches officiöſe preußiſche 
Organ, mit dem ſie in täglicher Fehde liegt. Nur ſollte man die Welt 
mit Illuſtonen verſchonen, als werde in Schleswig⸗Holſtein unter dem 
neuen Herzogshute das Muſter einer „beſten Republik“ hingeſtelt wer⸗ 
den, wie es in Deutſchland bisher noch nirgends geſehen worden. Wer 
den Erſcheinungen ſeit 1 Jahren auch nur mit der oberflächlichſten 
Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, der wird ſich vielmehr überzeugt haben, daß 
die Holſtentreue für das Fürſtenthum von Gottes Gnaden durchaus 
aus demſelben Stoffe beſteht, wie in anderen norddeutſchen Ländern, 
ja von modernen Begriffen noch weniger aſſicirt it. So lange der 

e fremd und fern in Kopenhagen weilte, hat ſich allerdings inner: 
halb der alten überlieferten Einrichtungen, welche umzugeſtalten Däne⸗ 
mark zu ſchwach war, eine gewiſſe feudale Autonomie erhalten. Iſt 
jedoch Kiel erſt Reſidenz geworden, ſo werden die Einflüſſe durchaus 
denſelben Charakter annehmen, wie in jedem anderen Kleinſtaate; ſie 
bewegen ſich ſchon jetzt auf dem dankbarſten Boden durchaus in die⸗ 
ſem Zuge. Auch von der dem Hofe künftig fo nahe flehenden Uni⸗ 
verſität wird, dafür bürgt bereits die Begeiſterung der „Kieler Ztg.“ 
für den Herzog Chriſtian, nie wieder eine zweite Kundgebung ausgeben, 
wie die Grabrede des Herrn Prof. Forchhammer auf Friedrich VII. 


(Nat. ⸗Ztg.) 
Oeſterreich. 

G. C. Wien, 18. Maj. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] 
Auf der Tagesordnung ſteht die Verhandlung über den öſterreich iſch⸗ 
preußiſchen Bellvertrag, 

Berichterftatter Abg. Breftl verlieſt den Bericht der Majorität, welche 
beantragt, dem Handels⸗ und Zollvertrage die Zuſtimmung zu ertheilen. 

Eine Minorität (4 Stimmen), deren Berichterſtatter Abg. Skene iſt, 
veantragt, vor Feſtſtellung des Zolltarifs nicht in die Berathung des Han⸗ 
delsvertrages einzugehen und die Regierung aufzufordern, bis zur Feſtſtellung 
des Zolltarifs ein Proviſorium in der Behandlung der Zölle einzuführen. 
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In der Generaldebatte ergreift zuerſt Abg. Skene das Wort zur Ber 
gründung des Minoritätsvotums. Er habe die Wahrnehmung gemacht, daß 
die Nationalökonomie ſich nach den Ne, res Landes richte. Engliſche 
Intereſſen verlangen die Handelsfreiheit, die Oeconomiſten befürworten die⸗ 
ſelbe, Preußen habe dieſe Lehre nach Deutſchland übertragen, die Oeconomi⸗ 
ſten vertreten dort ebenfalls dieſe Theorie. Die Debatten, welche Handels⸗ 
politik vorzuziehen, ſind noch nicht geſchloſſen und man müßte das Beſte 
wählen. Man habe die Schlagwörter Conſument und Producent erfunden, 
dieſe ſeien aber keine Gegner, ſondern bilden zufammen eine Gemeinſchaft. 
Auf die Beziehungen der Landwirthſchaft übergehend, bemerkt Redner, für 
den Landwirth handle es ſich nicht wie billig er einkauft, ſondern wie theuer 
er verkauft. Wenn man den Handelsvertrag annimmt, werde die ausländi⸗ 
ſche Induſtrie unſere Märkte überſchwemmen und man würde den Gewerbs⸗ 
fleiß zerſtören. Die gegenwärtige Geſammtproduclion Oeſterreichs iſt in die⸗ 
ſem Jahre um 30—40 % geringer als im Jahre 1863, In diefer Zeit fei 
allerdings das Agio um 12 % gefallen und die Differenz betrage böͤchſtens 
28 %. Daraus gehe hervor, daß die Herſtellung der Valuten die Induſtrie 
ruinitte. Im weiteren Verlaufe meint Reduer, die ͤͤſtlichen Provinzen des 
Reiches hätten ihrer landwirthſchaftlichen Intereſſen halber das meiſte Sn: 
tereſſe an einer Schutzpolitik und deshalb ſei es unrichtig, wenn man ber 
hauptet, Ungarn intereſſire ſich für das Zuſtandekommen des Handelsvertra⸗ 
ges. Es wäre dies nur richtig, wenn Ungarn große Vorräthe auſzuhäufen 
hätte, aber dies ſei nach den vorhergegangenen Nothjahren nicht denkbar, 
übrigens habe die Wiſſenſchaft nachgewieſen, daß der Uebecſchuß, den ein 
Land an landwirthſchaftlichen Producten abzugeben im Stande ift, verhält⸗ 
nißmäßig gering ſei. Ein Land, das ſich ausschließlich mit Bodencultur be⸗ 
faßt, nüße den Boden aus und verarme ſcließlich Aus all' dieſem ſuckt 
Redner nach zuweiſen, daß die Landwirthſchaft an dem Handelsvertrage keine 
Intereſſen habe. — Redner a0 ſich in eine Reize von Theorien und ſagt 
unter Anderem, der Zoll müſſe ſich nach den inkuſtriellen Fortſchritten rich⸗ 
ten, je fortgeſchrittener das Land, deſto geringer die Zölle; ſelbſt England 
abe erſt in den letzten Jahren ſich dem Freihandel zugeneigt und das Sy⸗ 
ſtem der Schußzölle aufgegeben. Den Einfluß des Zollſyſtems auf die Steuer⸗ 
kraft des Landes ins Auge faſſend, bemerkt Redner, die Regelung der Valuta 
habe uns ſchon eine Kriſe gebracht und eine weitere ſei noch zu erwarten. 
In einem ſolchen Momente, wo die Induſtrie geſchwächt iſt, den Handel frei 
geben, ſei gewagt. Wenn die Industrie ruinirt wird, werde die Steuerkraft 
des Landes bedeutend geſchwächt. Wenn man bedenkt, welche Verpflichtun⸗ 
gen wir dem Auslande gegenüber haben, ſo müſſe er fragen, ob man hoffe, 
dieſe aus dem Ueberſchuß an Getreide zu decken, welcher bekanntlich nur 
15 Millionen betrage. Er bedauert, daß bei uns die Handelspoltzik fo leicht 
genommen werde, und erwähnt eines Ausſpruches des amerikaniſchen Finanz⸗ 
Miniſters, welcher ſagte: Die Tariſpolitik ſtehe mit der Staatsſchuld im 
innigſten Zuſammenhange; dies möge auch unſer Finanzminister bedenken. 
Zerſtören ſei leichter, als aufbauen und im Intereſſe der Induſtrie müſſe er 
die Ablehnung des Vertrages empfehlen. — Redner verlieſt hierauf das 
Minoritätsvotum. 

Abg. Winterſtein ſtellt den Antrag, die Verhandlung über die Regie⸗ 
rungsvorlage, betreffend den Zollvertrag, zu vertagen, bis der propiſoriſche 
Zolltarif, der vom 1. Juli in Kraft treten fol, dem Haufe zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Behandlung vorgelegt fein wird. Die Regierung habe ſich vor 
Augen halten müſſen, daß die Ablehnung des Vertrags von Seite des Ab⸗ 
geordneten⸗Hauſes möglich ſei, und babe die dann eintretenden Eventualitä⸗ 
ten erwägen müſſen. Der Fall des Art. IV. des Februar⸗Vertrages ſei ein⸗ 
getreten, und Oeſterreich müſſe daher bis 1. Juni Preußen von dem Zoll⸗ 
tarife, der in Kraft treten ſoll, notificiren. Einem inſpirirten Journale zu⸗ 
folge ſoll der betreffende Interimstarif im Handelsminiſterium fertig liegen, 
und er frage, warum er dem Haufe nicht vorgelegt wurde. Schon im Aus: 
ſchuſſe babe er die Regierung um dieſe Vorlage gebeten, und er habe ſchon 
dort erklärt, an dem Mangel dieſer Vorlage könne die Annahme des Ver⸗ 
trags ſcheitern, weil das Mittel fehle, die Schwanlenden zu beſtimmen und 
zu beruhigen. Man konne ſich beſtimmen laſſen, die Sache in ſo kurzer Zeit 
zu erledigen, weil die Sache eben nicht neu iſt, es iſt nur die Verlängerung 
des alten Verhältniſſes, aber man könne nicht von dem Abgeordneten⸗Hauſe 
verlangen, dan es auf das Material zu feinen Erwägungen verzichte. Man 
werde ihm entgegnen, die Zeit ſei zu kurz, da am 23. d. der Ratifications⸗ 
Termin ablaufe; dann erkläre er, er könne nicht für den Handelsvertrag 
ſtimmen, fo lange das Material nicht vorliege. Redner verlieſt ein erhal⸗ 
tenes Privattelegramm, nach welchem die berliner Kammer erſt in rächſter 
Woche in die Verhandlung über den Handelsvertrag eintreten werde. Die 
Diplomatie werde, wie er hofft, Mittel finden, den Ratificationstermin um 
eine Woche zu verlängern. Er wäre für die Annahme des Vertrags, wenn 
er den Beweis bätte, daß das Interimiſticum den definitiven Tarif nicht 
präjudicire. Die Regierung konne in zwei Tagen die Vorlage machen, dieſe 
ſei raſch durchgeſehen, und im Anfang der nächſten Woche könne man in die 
Verhandlung eingehen. (Der Antrag wird unterſtützt.) 


Sectionschef Frhr. v. Hock erwidert auf den Antrag Winterſtein's: die 
Regierung ſolle den interimiſtiſchen Tarif vorlegen, dieſer laſſe ſich aber 
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berechtigt, auf ein halbes Jahr einen interimiſtiſchen Tarif einzuführen, 


der interimiſtiſche Tarif ein, welcher nur hinſichtlich jener Poſitionen, welche 
durch den Vertrag berührt werden, geändert wird, und welche um ſo viel 
höher werden, als der Außenzoll des Zollvereins betrifft. Die übrigen Po⸗ 
ſitionen bleiben wie ſie ſind. Nimmt aber das Haus den Vertrag nicht an, 
dann muß ein ganz anderer Tarif in Kraft treten. Nach dem Februgt⸗Ver⸗ 
trag habe Preußen die Aenderung feines Tarifs mitgetheilt, und Oeſterreich 


ö Moment nicht beſtimmen. Nimmt das Haus den Vertrag an, dann tritt 


in welchem unſer Außenzoll unverändert bliebe, und der Zwiſchenzoll ent⸗ 
ſprechend erböbt würde. Der interimiſtiſche Tarif hänge alſo in erſter Linie 
von dem Schickſal des Vertrags ab. i fl 
heute oder morgen Sr. Majeſtät vorgelegt werden, und die Regiecung dürfte 
ſchon in den nächſten Tagen in der Lage ſein, den interimiſtiſchen Tarif dem 
Haufe vorlegen zu können, aber heute wiſſe die Regierung nicht, welchen 
fie werde vorlegen müſſen. Er habe die Principien des zukünftigen Tarifs 
mitgerheilt, er könne ſich aber nicht denken, welchen Einfluß auf die Ents 
ſcheidung der Umſtand haben ſoll, „daß die Principien nicht in die Details 
ausgeführt ſind.“ 


Abg. Stummer bedauert, daß dem wohlmeinenden Antrag Winterſtein's 
von Seite der Regierung entgegengetreten werde, es ſcheint, die Regierung 
wolle das Haus nicht in die Lage ſetzen, mit voller Sachkenntniß den Ver⸗ 
trag anzunehmen. Er ſehe nicht ein, was hindere, beide Tarife vorzulegen. 
Redner ergeht ſich in Theorien über Schutzzoll und Freihandel, zeigt, daß die 
Induſtrie mit dem erſten beginne und zu dem anderen übergehen müſſe, und 
unterfucht, in welchem Zuſtande ſich unſere Induſtrie befinde, und ob fie für den 
Freihandel geeignet ſei. Redner weiſt auf die Jugend mehrerer Induſtriezweige, 
auf die Geldverhältniſſe hin und frägt, ob unſere Induſtrie da concurrenz⸗ 
fähig ſei? Redner glaubt dieſe Frage verneinen zu müſſen und ſagt, enl⸗ 
blößt vom Schutze, den anderen Staaten preisgegeben, müßte unſere Induſtrie 

anz zu Grunde gehen. Wenn man ſieht, wie England bei der Entwickelung 
einer Induſtrie vorgeht, fo ſehe man, die engliſche Induſtrie ſei unter dem 
ſtrengſten Prohibitivſyſtem entwickelt und groß gezogen worden, erſt als ſie 
ſtark genug war, wurde zu einem anderen Syſtem übergegangen. Für das 
materielle Wohl der Bewohner ſei das Schutzzollſyſtem nothwendig. Auf die 
landwirthſchaftlichen Beziehungen übergehend, jagt Redner, „England beziehe 
ſeinen Bedarf an Rohprodructen aus Rußland und dieſes huldige dem 
Schutzzollſyſtem, und es ſei durchaus nicht geneigt, irgend welche Conceſſion 
u machen. Der Handelsvertrag werde zur Folge haben, daß der inländiſche 
abrikant ſich unter franzöſiſche oder engliſche Etiquette werde flüchten müſſen, 
um ſein Fabrikat abzuſetzen. Die inländiſche Industrie werde dann nicht 
einmal den inneren Markt behalten, und wenn ein Induſtrieſtagt nicht ein⸗ 
mal ſeinen eigenen Markt behält, ſo ſei an einen Export gar nicht mehr zu 
denken. Auf die politiſche Seite der Frage übergebend, bemerkt Redner, was 
die Entwickelung des Bürgerthums fördere, ſtärke den Staat. Die Wohl 
fahrt des Bürgerthums liege aber in den blühenden Gewerben, und wenn 
man dieſen den nöthigen Schutz entzieht, dann verzichte man auf die Stär⸗ 
kung des Bürgerſtandes. Daß Oeſterreich einen wohlhabenden Bürger ſtand 
nicht entbehren könne, glaube er behaupten zu können. Redner geht in die 
Details des Vertrags ein und ſagt, man müſſe daran denken, nicht nur jene 
Induſtrien zu ſtärken, welche dem Arbeiter kaum erlauben, Erdämpfel zu 
eſſen, ſondern man müſſe auch jene feinere Induſtrie protegiren, welche dem 
Arbeiter höhere Löhne gewähre. Dies mache der Handels vertrag aber zur 
Unmöglichkeit. Redner erklärt ſich ſchließlich gegen die Annahme des Handels⸗ 
vertrags. N 

Abg. Schindler: Durch den Antrag Winterſtein ſei eine neue Sitna⸗ 
tion geſchaffen. Auch er iſt dafür, daß beide interimiſtiſche Tarife vorgelegt 
werden, bevor in die Berathung eingegangen werde. Die Regierungsvorlage 
habe, io weit die Kunde davon drang, die ganze Bedölterung in Bewegung 
verſetzt. Die Majorilät der Induſtrie habe ſich dagegen ausgeſprochen, und 
hinter dieſer ſtehen die Schaaren der Arbeiter. Redner lieſt die Stelle aus 
der allerhöchſten Thronrede, welche ſich auf die Induſtrie bezieht und den ent⸗ 
ſprechenden Paſſus der Adreſſe des Hauſes, ferner eine Stelle aus der Rete 
Winterſteins, ſowie eine andere aus einer Rede des Leiters des Handelsmi⸗ 
niſteriums und ſagt, nach dieſen Verlautbarungen hätte die Induſtrie Skub 
und Schirm, autonome und unabhängige Zollgeſetzgebung im Intereſſe der 
einheimiſchen Induſtrie erwartet. Sie wurde in ihrer Erwartung getäuſcht. 
Es kam ein Vertrag mit Preußen, welcher in allen Irtereſſen Preußens ſchuß⸗ 
zöllneriih und in allen Intereſſen Oeſterreichs freihäncleriſch ſei. i 
duſtrie des Zollbereichs ſei ſehr fortgeſchritten, und wir ſollen derſelben jetzt 
durch Zugeſtändniſſe näher treten, nachdem unſere Induſtrie die Concurrenz 
nicht aushalten kann. Redner vergleicht die Geldverhältniſſe, den Unterricht, 
die Verkehrsverhältniſſe, Frachtſätze ꝛc. des Zollvereins mit den unſerigen 
und ergeht ſich namentlich in einer Schilderung unſerer Eifenbabnverbältnifie, 
welche er in düſteren Farben ſchildert. Er erwähnt auch die oft vorgebrach⸗ 
ten Klagen über das Conſulatweſen und ſagt, es liege nicht in der Macht der 
Induſtrie, dieſe Verhältnifje zu ändern. Die Induſtrie braucht Schutz, und 
nach der Stimme der öffentlichen Meinung gewähre der Vertrag denſelben 
keinesweges. Redner fürchtet, daß der Handelsvertrag das Agio perennirend 
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halte nach ſich, die ſich im Handelsleben gemeinhin durch Geldverluſte] zu ändern, und fo fein Schiff zu retten. 


überſetzen. Dieſe Nothwendigkeit hört aber auf, ſobald an gewiſſen 
Punkten, z. B. am Vorgebirge von Corſica, an den Mündungen des 
Bonifacio, in Villafranca oder am Cap Cameron Semaphorenpoſten 
vorhanden find, die den auf der Fahrt begriffenen Schiffen geſtatten, 
mit ihren Rhedern zu communiciren, ohne ihre Fahrlinie zu verlaſſen. 
Von noch erhoͤhterer Wichtigkeit dürfte dieſer Umſtand werden, ſobald 
Aſten von Afrika durch den Kanal von Suez getrennt fein und die 
Verbindungsſtraße zwiſchen Marſeille und dem Oſten direct über Alexan⸗ 
drien führen wird. Auf der Weſtküſte Frankreichs ſind die Vortheile 
nicht minder groß, die in den Aermelkanal einlaufenden Schiffe erhal: 
ten das Land an dem Vorſprunge von Oueſſant in Sicht. Es kann 
für die Paſſagſere von einem Nutzen fein, der ſich gar nicht berechnen 
läßt, wenn ſie im Stande ſind, im Vorbeifahren einige Worte mit 
Perſonen im Innern des Landes zu wechſeln. 

Von dem geiſtvollen Director der parifer Sternwarte, Hrn. Leverrier, 
ging der Gedanke aus, die ſchon beſtehenden Semaphoren für die 
mettorologiſche Telegraphie zu verwerthen. 

Die Semaphoren geben auf ſicherere Weiſe den Wetterzuſtand an, 
als Herr Couloier⸗Gravier, der aus dem Sternſchnuppen das Wetter 
prophezeien will, oder der verſtorbene Herr Mathien (de la Droͤme), 
welcher das Zuſammentreffen der Mondphaſen mit den Tagesſtunden 
beobachtete. Dank der ſogenannten Meteoro⸗Telegraphie verläßt der 
Seemann nicht mehr den Hafen, ohne den Windes⸗ und Meereszu⸗ 

and auf der ganzen Küſtenausdehnung zu kennen. In allen fran⸗ 

zoſiſchen Handelshäfen wird das meteorologiſche Bälletin der Nachbar⸗ 
bäfen affipiet, Marſeille kennt täglich den Wetterzuſtand von Nizza 
und Port Vendre, Bordeaux den von Bayonne und Lorient, Havre 
den von Breſt und Calais u. ſ. w. 

Hier ſtoßen wir auf einen Punkt, wo wir die Augen nicht nach 
Frankreich, ſondern nach England zu richten haben. 

K Der franzöſiſche Seemann kennt beim Auslaufen das Wetter der 
Nachbarhäfen; er kennt aber nicht das Wetter und die Windrichtun⸗ 
gen im Innern des Landes, und kann ſich daher für das Wetter, das 
eine offene See zu erwarten hat, nur ein ſehr oberflächliches, unſicheres 

Prognoſtikon ſtellen. Wie uns England gezeigt hat, können ſolche 
Stürme, wie der, welcher ſich am 24. und 25. Noobr. 1863 über die 
£ ganze franzöſiſche Mittelmeerküſte entlud, ſehr wohl vorausgeſagt werden, 
a und der Semaphor vom Cap Croizette hätte die nach dem Golf von 
Lyon gehenden Schiffe, welche ſämmtlich zu Grunde gingen, warnen 
können. Die meteorologiſche Telegraphie iſt berufen, um ſo größere 
Dienſte zu leiſten, als die bei weitem geringere Zahl der Schiffe im 
offenen Meere verunglückt. Die Mehrzahl wird vom Unwetter auf 
kleinen Rheden, in ſchlecht geſchützten Häfen oder in gefährlichen Meer⸗ 
engen überraſcht. Am Eingange des Aermelkanals, der Meerenge von 
Gibraltar, des biscayiſchen Golfs und des Golfs von Lyon würde ein 
Kapitän oft gern ſein ganzes Vermögen darum geben, wenn er 
wüßte, wie einige Meilen weiter dag Wetter iſt. Horizont und Baro⸗ 
meter find unzuverläſſig; das letzte ſſchere Mittel iſt der Semaphor, 
Veſſen Signal ihn beſtimmen kann, im letzten Augenblick feinen Lauf 


Man erinnert ſich des be: 
rüchtigten Sturmes von 1854, der ſich wie eine atmoſphäriſche Welle 
von Weſten nach Oſten rollte und drei Tage brauſte, um vom atlan⸗ 
tiſchen Ocean nach dem ſchwarzen Meer zu gelangen. Der Telegraph 
hätte den allürten Flotten die Gefahr in wenigen Stunden fignalifiren, 
und ſo den enormen Verluſten, welche dieſelben erlitten, vorbeugen 
koͤnnen. Dieſe Stoßſtürme kehren jährlich wieder und ſind namentlich 
im letzten Winter an den franzöſiſchen Küſten zahlreich geweſen. 

Daß derartige meteorologiſche Prophezeiungen nicht nur moͤglich, 
ſondern einfach und natürlich ſind, hat, wie geſagt, England bewieſen, 
und der daſelbſt von dem gelehrten, unlängſt auf ſo traurige Weiſe 
umgekommenen, Admiral Fitzroy organifirte, treffliche, meteorologiſche 
Dienſt kann gegenwärtig allen Ländern zum Muſter dienen. In Eng⸗ 
land wird nicht mehr dem Seemann überlaſſen, das Facit der Beob: 
tungen zu ziehen, ſondern die Regierung zieht es ſelbſt, und der See⸗ 
mann, welcher Anfangs etwas mißtrauiſch dareinſah, bat zu ſprechende 
Beweiſe erhalten, um nicht den Vorausſagungen des Admirals Fitzroy 
und ſeiner Fortſetzer in Zukunft ſein volles Vertrauen zu ſchenken. 
Auf der meteorologiſchen Centralſtation gehn täglich, mit Ausnahme 
des Sonntags, zwanzig Bulletins des Morgens und zehn des Abends 
ein; außerdem kommen fünf vom Feſtlande hinzu. Es wird alsdann 
der wahrſcheinliche Zuſtand der Atmosphäre während der beiden väch⸗ 
ſten Tage combinirt und ſechs großen Zeitungen, dem „Lloyd“, der 
Admiralität, den Horſe⸗Guards und dem Handelsamt mitgetheilt. Die 
Koſten dieſes Dienſtes ſind unbedeutend; ſein öffentlicher Nutzen hat 
ſich bewährt. Das Publikum wird vor nahenden Stürmen gewarnt, 
wer über das Meer zu gehn hat, weiß vorher, ob er boͤſes Wetter zu 
befürchten hat oder nicht und kann ſeine Reiſe je nach den Anzeichen 
beſchleunigen oder aufſchieben. 

Es find dies keine Vorausſetzungen, ſondern vielmehr Voraus⸗ 
ſichten. Die Combinationen unterliegen natürlich dem Dementi plöͤtz⸗ 
licher atmoſphäriſcher Revolutionen. Doch find diefe Fälle ſelbſtredend 
verhältnißmäßig ſelten und werdn in dem Maße ſeltener, je vollkom⸗ 
mener die Beobachtunge⸗Inſtrumente werden. 

Die gegenwärtige Vertheilung des meteorologiſchen Dienſtes in Enge 
land iſt folgende: im Norden, von Moray⸗Firth bis zur Mitte Nor: 
thumberlands längs der Küſte; im Oſten, von Northumberland bis 
zur Themſe; im Süden, von der Themſe bis Wales; im Centrum, 
von Wales bis Solway; endlich, die geſammte irländiſche Küſte. Die 
Depeſchen ſind kurz und in vorgeſchriebenen, einen beſtimmten Tempe⸗ 
raturſtand bezeichnenden Worten abzefaßt. Zweifelhafte Beobachtungen 
werden den Combinationen nicht zu Grunde gelegt. Da die im Ge⸗ 
brauch befindlichen meteorologiſchen Inſtrumente wichtige atmoſphäriſche 
Veränderungen in der Regel mehrere Tage voraus anzeigen, ſo läßt 
ſich durch Vergleichung der Geſammtbeobachtungen der wahrſcheinliche 
Wetterzuſtand für einen beſtimmten Ort auf mindeſtens zwei Tage 
vorausſagen; oft kann dieſe Grenze überſchritten werden. Für die 
Vorausbeſtimmung der Windrichtungen namentlich hat man, was die 
Richtigkeit anlangt, überraſchende Reſultate erlangt. Ohue Zweifel 
werden in den meiſten Fällen Schiffe, die im Begriff ſind auszulaufen, 
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trotz der meteoroliſchen Vorausſicht eines Sturmes ihre Fahrt nicht 
ausſetzen; indeß iſt ſchon der Vortheil groß für ſie, wenn ſie gewarnt 
und auf ihrer Hut ſind. s 
Admiral Evans hat öffentlich erklärt, daß er einer ſolchen in Liver⸗ 
pool eingetroffenen Warnung die Rettung mebrerer Schiffe verdankt. 
Reiſende find bereits öfters und immer mit Nupen für ihre eigene 
Sicherheit bewogen worden, die Ueberfahrt nach Irland aufzuſchieben 
und in London, wo das beſte Wetter war, ein günſtiges Bülletin der 
Nation abzuwarten; ſo iſt namentlich neulich ein gewaltiger Orkan, 
der mehrere Tage hindurch im Weſten der britiſchen Inſeln wüthete, 
vorausgeſagt worden. Drei Kriegsſchiffe lagen in Plymouth vor Anker 
in Bereitſchaft, nach Amerika abzugehen. Admiral Fitzroy hielt ſie zu⸗ 
rück und ließ fie zwiſchen dem erften und zweiten Stoß auslaufen. 


Das Manöver gelang vollſtändig, der zweite Stoß trat ein, als die 


Schiffe eben das Weite gewonnen hatten und in Sicherheit waren; 


Beide interimiſtiſche Tariſe werden 


— 
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er fuhr mit der vorausgeſagten Heftigkeit über ganz Frankreich, Hol⸗ 


land und Danemark. Die Kriegsſchiffe konnten ihn ſogar benußen, 
um ſchneller den Ocean zu durchkreuzen. Der Sturm, während wel⸗ 
ches die preußiſche Corvette „Amazone“ verloren ging, war auf der 
Oſtküſte Englands angekündigt worden. Die preußliſchen Behörden 
haben damals auf dem londoner Handelsamt über den meteorologiſchen 
Dienſt Erkundigungen eingezogen. Am 12. November 1864 wurde 
Nachmittags eine Warnung nach Yarmouth cxpedirt; es war ſchon 


dunkel, und die Warnungsſignale konnten erſt in der Frühe des fol⸗ 


genden Morgens gegeben werden, als ſchon ſämmtliche Fiſcherboote des 


Hafens, die in der Nacht in See zu ſteben pflegen, weit von der Küſte 


Der angeſagte Sturm kam des Abends. Die Fiſcher 


entfernt waren. 


mußten, um ihr Leben zu retten, die Netze durchſchneiden und auf- > 


geben; der erlittene Schaden hat faft eine Million Fred. betragen, 
Seitdem find die Nachtſignale eingeführt worden. 
das Alarmſignal in Plymouth aufgehißt; die Makrelenfiſcher gingen 
mit ihren leichten Booten trotz der Warnung in See. Das Signal 


wurde am Abend des zweiten Tages, immer bei heiterſtem Wetter vor 
ſchärft, und ein Orkan von Süden her poſitiv angekündigt. Diesmal 


gaben die Fiſcher der Warnung Folge bis auf ein Boot mit acht Mann, 
welches unterging; der Orkan war gegen Mitternacht eingetreten. Die 
großen Seeſchiffe ziehen von dieſem Syſtem keinen geringeren Nuzen, 
als die kleine Küſtenſchifffahrt. Für Diejenigen, delche von den Häfen 
des Süden oder Weſten auslaufen, iſt ein plötzlicher Windſtoß immer 
unheilvoll, wenn er fie im Canal überraſcht, oder während der beiden 


ders iſt es mit den großen Dampfſchiffen, die zur beſtimmten Stunde 
abgehen und Wind und Wetter beherrſchen. Bei der ſtetigen Vervoll⸗ 
kommung des meteorologiſchen Dienſtes kann man vorausſetzen, daß 
England allmählich dahin kommen wird, Schiffbrüche an feinen Küſten 
zu den Seltenbeiten zu zählen. Die Küſtenbewohner glauben jetzt nicht 
mehr, daß Admiral Fitzroy der böfe Geiſt ſei, welcher Wind und Wetter 
ihnen zum Schaden mache und fangen an, in die Wiſſenſchaft Ver: 
trauen zu ſetzen. 
— — —-—— um un nn 


erſten Tage, nachdem ſie das Land aus Sicht bekommen haben. An⸗ 


Am 7. März wurde 
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machen werde, ergeht ſich ebenfalls in Theorien über Conſument, Producent 
und Speculatton, wendet ſich dann zur Beſprechung unſerer Finanz⸗ und 
Steuerverhältniſſe und fürchtet das Sinken der Steuerkraft in Folge des Frei⸗ 
handels. Oeſterreich könne aber der Steuern, welche die Induſtrie zahlt, nicht 
entbehren. Im weiteren Verlaufe ſagt Redner, Frankreich und England freuen 
ſich über unſere Handelspolitik und berechnen jetzt ſchon den Vortheil, den ſie 
von uns ziehen werden. Man ſagt, Frankreich ſei freihändleriſch, bemerkt 
Redner, und lieſt dann einige Poſten aus dem franzöſiſchen Tarif, um zu zei⸗ 
en, daß dort gewiſſe Induſtrien durch ſehr hohe Zölle geſchützt ſind. Aehn⸗ 
iches exiſtire in England. Der Zollverein befolge nicht alle Lehren, welche 
deſſen Emiſſäre verbreiten, dies zeigen gewiſſe Sätze des Tarifs, welche Redner 
vorlieſt und mit den unſrigen niedrigeren vergleicht. Er kenne die Urſachen 
nicht, warum unſere Zollſätze niedriger angelegt wurden. Redner unterzieht 
die im Vertrage uns gemachten Conceſſionen einer eingehenden Betrachtung 
und font, er habe eine Gegenconceſſion nicht entdecken können, welche auch 
nur im Entfernteſten unſeren Conceſſionen gleichkäme. Er werde gegen den 
Vertrag ſtimmen. — Redner hat aber auch politiſche Bedenken gegen die An⸗ 
nahme des Vertrages, er wiſſe nicht wohin es führen ſoll, wenn man auf der 
abſchüſſigen Bahn der Handelsverträge ohne Nutzen ſich fortbewege. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit erwähnt Redner der engliſch⸗öſterreichiſchen Enquete, von wel⸗ 
cher er auch keine Vortheile für Oeſterreich erwartet. Redner ſchließt mit der 
Verſicherung, daß er nicht fürchte, der Vertrag und der Zolltarif werden nach 
§ 13 octroyirt werden, wenn das Haus ihn ablehnt. 


Italien. 
Turin, 14. Mai. [Die Sen dung Vegezzi's. — Aus 
dem Miniſterium.] In dem letzten, unter dem perſönlichen Vor⸗ 
ſitze des Koͤnigs gehaltenen Miniſterrathe kam, fo ſchreibt man der 
„N. 3.“ von hier, eine Uebereinſtimmung über die Vereinbarungen 
mit Rom nicht zu Stande, und da man es von maßgebender Seite 


vielleicht für unzeitig hielt, ſchon jetzt eine Miniſterkriſis hervorzurufen, 


ſo wurde die Entſcheidung bis auf Weiteres vertagt. Vegezzi iſt 
demzufolge auch noch nicht nach Rom zurückgekehrt. Der Zeitpunkt 
ſeiner Abreiſe iſt vielmehr auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben worden. 
Indeſſen wird die Lage immer klarer, und obwohl die Regierung oder 
vielmehr die in dieſen Verhandlungen direct betheiligten Perſonen das 
ſtrengſte Geheimniß darüber bewahren, hält man es doch für zweifel⸗ 
los, daß ein beſtimmtes Uebereinkommen mit dem Papſte beſteht, wel: 
chem zufolge die von ihren Diöcefen abweſenden Biſchöfe die Ermäch⸗ 
tigung erhalten, dahin zurückzukehren, während gleichzeitig für mehrere 
vacante Sitze neue Inhaber vom Papſte ernannt werden würden. 
Man weiß auch, daß Lamarmora über dieſe Dinge verhandelt hat, 
ohne davon das übrige Miniſterium in Kenntniß zu ſetzen; es handelt 
ſich jetzt darum, das Ergebniß dieſer Unterhandlungen dem Miniſterium 
annehmbar zu machen, damit das Uebereinkommen eine offizielle Form 
erhalte; oder das Cabinet fo zu modificiren, daß von dieſer Seite her 
kein Widerſpruch mehr zu erwarten iſt. Das Letztere iſt wahrſcheinli⸗ 
— und man kann ſich auf die Berufung Rattazzi's, der das 

heimniß der Unterhandlungen mit dem Papſte feit längerer Zeit 
kennt, ja vielleicht mit daran arbeitete, gefaßt machen. Es handelt 
fi aber auch darum, die Öffentlihe Meinung zu Gunſten des Con⸗ 
cordats zu bearbeiten. Der heutige Leitartikel der „Opinione“ iſt für 
dieſen Zweck geſchrieben; mit der bei ſolchen Vorkommniſſen gewöhnli⸗ 
chen Taktik behauptet das genannte Blatt, daß die große Mehrheit der 
gemäßigten nationalen Partei ihre Meinung theile, daß man nämlich 
mit dem Papſte unterhandeln müſſe, und daß in dieſer Hinſicht die 
Miſſion Vegezzi's den ganzen Beifall dieſer Partei habe. Dem iſt je⸗ 
doch nicht ſo; die „Opinione“ ſtellt nur den Zweck, den ſie erreichen 
will, als bereits errungen dar. Um die Schwankenden und Diejeni⸗ 
gen, welche ſich gerne einer bereits entwickelten Auffaſſung anſchließen, 


an ſich zu ziehen, behauptet die „Opinione“, daß Graf Cavour eben⸗ 


3 des „Paradie 


ai; det der „Moniteur“ aus Oran vom geſtrigen Mittag: 


eine Stanze aus dem 6. Geſang des Fegfeuers. 


falls an dem Grundſatz feſtgehalten habe, daß man mit Rom direct 
unterhandeln müſſe. Freilich hütet ſich das miniſterielle Blatt, die 
Frage aufzuwerfen, in wieweit die Unterhandlungen, welche Cavour 
meinte, mit denen von heute etwas gemein haben. Jedenfalls iſt die 
Öffentliche Meinung ſehr alarmirt über die Conceſſtonen, welche man 
den Clericalen zugeſtehen zu wollen ſcheint, und man fürchtet, daß 
ſich für Italien ſehr ernſte Zeiten vorbereiten. Als Beweis für die 
clericalen Neigungen eines Theiles des Miniſteriums führt man das 
neueſte Verbot an, Theaterſtücke zu geben, wobei geiſtliche Perſonen auf 
der Bühne dargeſtellt werden. Die miniſterielle „Gazetta di Torino“ 
behauptete; ein ſolches Verbot exiſtire nicht; es fiel daher allgemein 
auf, daß die mit Beifall auf einem hieſigen Theater gegebene Doni⸗ 
zettbſche Oper „La Favorita“ auf einmal vom Repertoire geſtrichen 
wurde; man ſchloß daraus auf die Exiſtenz eines ſolchen Verbots; 
heute wird jene Oper wieder gegeben, jedoch zum letztenmale. 

[Der Senat] hat geſtern Abend feine Arbeiten beendigt und 
auch noch das Eiſenbahnnetz ohne Modificationen angenommen; die 
Oppoſition, die ſich anfangs dagegen ſehr ſtark ausgeſprochen hatte und 
auch numeriſch bedeutend zu werden drohte, ſchmolz zuletzt in der ge⸗ 
heimen Abſtimmung auf 22 Stimmen zuſammen, während 63 ſich 
für das Geſetz ausſprachen. Am bedeutendſten war die Dppofition 
gegen den Geſetzentwurf, betreffend den Bau von Panzerſchiffen, für 
weiche ein Credit von 16 Millionen Fres. in vier Jahren gefordert 
wurde. Er ſprachen ſich 37 Stimmen dagegen aus, obwohl zuvor 
keine Discuſſion darüber ſtattgefunden hatte. N Se 

[Sommunales.] Der Gemeinderath von Turin ift gegenwärti eifrig 
mit der Discuſſion berſchiedener Pläne beſchäftigt, welche darauf abzielen, 
den Berluft des hauptſtädtiſchen Charakters für die Einwohner weniger em: 
pfindlich zu machen. Man denkt namentlich daran, die Berzehrungsſteuer 
aufzuheben. Da ohnedies ſeit dem eingetretenen Wechſel die Wohnungs⸗ 
pelle in fortwährendem Sinken begriffen ſind, ſo hofft man, Turin werde 
durch die Wohlfeilheit des Aufenthalts auch in Zutunft immer noch eine 
ziemliche Anziehungskraft auf Italiener und Fremde ausüben. g 

Die Dante⸗Ausſtellung.] Die florentiner „Nazione“ giebt eine 
ausführliche Beſchreibung der feierlichen Eröffnung der großen Dante 
Ausſtellung. Der König wohnte derſelben mit einem großen Gefolge bei. 
Der Präſideut des Provinzialraths, Graf Cambray⸗Digny, Profeſſor Auguſt 
Gonti, Präſident des Ausſtellungs⸗Vorſtands, und Marquis de Breme, 
Präſident der mittelalterlichen Ausſtellung, empfingen den arg: an dem 
Eingange des Palaſtes. Als der König in den Saal trat, bot ihm Graf 
Dign Im Namen des Provinzialrathes ein Andenken an das Dante. Feſt 
an. Es iſt dies ein prächtiger Degen, von einem jungen Künſtler Guido 
i getriebenem Eiſen gearbeitet. Der Degen trägt auf ſeiner Klinge einer» 
eits die Worte: „Dante an den erſten König von Italien“ und andererſeits 
uf dem Griff gewahrt man allego⸗ 
riſche Figuren, die der „Hölle“ und dem „Fegfeuer“ entlehnt find. Die Allegorie 

ſes“ iſt durch Beatrix und Dante ſelber dargeſtellt. Der König 
war entzüdt über dies Geſchenk. — Bei der Hinweiſung des Dante⸗ 
Denkmals auf dem Platze Santa Croce wurden namentlich die Depu⸗ 
tationen aus Rom und Venedig mit beſonderer Begeiſterung begrüßt. 

Nom. I[Vegezzi. — Die mexicaniſche Miſſion.] Wie 
über Marſeille eingetroffene Briefe vom 13. melden, hat ſich Vegezzi 
in der Straße Frattina eine Wohnung gemiethet, was auf ſeine bal⸗ 
dige Rückkehr und demnächſtige längere Anweſenheit gedeutet wird. — 
Die „Correſpondenza di Roma“ applaudirt zu den Worten, mit wel: 
chen die Proclamation des Kaiferd Napoleon an die Bewohner Alge⸗ 
riens ſchließt. Sie vergleicht die Sprache Napoleons III. mit derjeni⸗ 
gen des erſten Napoleon in Egypten und giebt erſterer ſogar den 
Vorzug, weil fie beſſer die ruhmreiche Miſſion Frankreichs ausdrücke. 
— Man verſichert, die mexicaniſche Miſſton habe neue Inſtructionen 
erhalten. Die Unterhandlungen ſind unter Bedingungen wieder auf⸗ 
genommen worden, die einer Vereinbarung günſtiger zu ſein ſcheinen. 
. Frankreich. 


* Paris, 16. Mai. 
{ „Dielen Mor⸗ 
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[Ueber die Reife des Kaiſers] mel⸗ der die 
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gen hat der Kaiſer viele Audienzen ertheilt und eine beträchtliche An⸗ 
zahl Araberſcheiks, wie er dies auch in Algiec gethan hatte, zur Tafel 
gezogen. Augenblicktich iſt er im Begriff, Beſuche in der Umgegend von Oran 
zu machen, um die landwirthſchaftlichen Etabliſſements in Augenſchein zu 
nehmen. Seine Geſundheit iſt vortrefflich und die Begeiſterung der Be⸗ 
völkerung noch immer im Zunehmen.“ — In Algier wurde jetzt auch eine 
Geſandtſchaft des Bey's von Tunis erwartet. Die franzöſiſche Fregatte 
„Eldorado“ war nach der Hauptſtadt der Regentſchaft abgegangen, um 
dieſelbe abzuholen. Wie es ſcheint, wünſchte man, daß Marokko ſo⸗ 
wohl als Tunis dem Kaiſer dieſe Ehrenbezeigung darbringen, weil 
man ſich davon einen guten Eindruck auf die Eingeborenen in Algerien 
verſpricht. Durch die Abſendung der beiden franzoͤſiſchen Fregatten 
(nach Morokko und Tunis) wollte man allen Ausreden zuvorkommen. 
Die Reife des Kaiſers nach Spanien ſoll nun erſt ſpäter, vielleicht im 
Auguſt, ſtattfinden. Die Kaiſerin wird dann den Kaiſer begleiten, und 
der Beſuch, den Ihre Majeſtäten auf ihrem Landſitze jenſeit der Pyre⸗ 
näen machen wollen, muß als Vorwand zur ſpaniſchen Reiſe dienen. 
— Es iſt immer noch unbekannt, welche Geſellſchaft die Sache Algeriens 
eigentlich in die Hand nehmen fol. Nach den umlaufenden Gerüch⸗ 
ten ſollen mehrere finanzielle Compagnien, wie der Crédit foneier, 
die Société générale und andere, die Bildung der neuen Geſellſchaft 
übernehmen. Das Capital derſelben ſoll ſich zunächſt auf 300 Millionen 
belaufen, deren Zinſen der Staat zu 6 Proz. garantiren würde. — 


Dem heutigen „Pays“ zufolge würde der Kaiſer am 26. Mai die] S 


Rückreiſe antreten und am 2. Juni wieder in Paris eintreffen. 

[Mexicaniſches] Es gehen der „Patrie“ Nachrichten aus Ma: 
zatlan vom 16. März über San Franzisko zu. General Caſtagny, 
welcher die Truppen von Cinaloa befehligt, hatte von Marſchall Ba⸗ 
zaine Befehl erhalten, jetzt ohne Säumen die Expedition nach Sonora 
zu unternehmen, die früher nach beiderſeitiger Uebereinkunft aufgeſcho⸗ 
ben worden war. Das franzöſiſche Geſchwader traf bereits alle Bor: 
bereitungen für dieſes Unternehmen. — Die „France“ feiert die Seg⸗ 
nungen der mericanifhen Anleihe für die franzöſiſche Nation und 
die Weisheit, mit welcher die franzöſiſche Regierung dabei vorgegangen 
iſt: „Dem Kaifer Max Geld verſchaffen, heißt ihn in den Stand ſetzen, 
ſelbſtſtändig leben zu können, heißt alſo, den Tag näher bringen, wo 
unſere Armeen jene fernen Gegenden verlaſſen und Frankreich von ſeiner 
Verantwortlichkeit erlöͤſen.“ Es fragt ſich nur, wie lange dieſe Anleihe 
vorhalten wird. Sind die Gründe, womit die „France“ dieſe Anleihe 
empfiehlt, richtig, iſt wirklich Frankreichs Ehre verpflichtet, ſo lange dem 
Kaiſer von Mexico Geld zu leihen, wie noch ein Franzoſe in Mexico 
ſteht, ſo wird die dritte, vierte und fünfte Anleihe ihm ſicher nicht ge⸗ 
ſchenkt werden. . 

[Den Geſetzentwurf wegen Veräußerung der Wälder] 
unterwirft der „Monde“ einer ſehr ſtarken Kritik und ſucht nachzuwei⸗ 
fen, daß ver Staat die Leitung des Forſtweſens nicht aus den Hän⸗ 
den laſſen dürfe, da ſonſt allmählich alle großen Forſten verſchwinden 
würden. 

Er führt die Nachtheile auf, welche den verſchiedenen Ländern Europa's 
aus der fortſchreitenden Entwaldung des Bodens erwachſen; bei einem 
Effectivſtand von 7 Millionen Hektaren ſei Frankreich heute bereits genbthigt, 
für 100 Millionen Forſtproducte einzuführen. Das Eingreifen des Staates 
müſſe ſich freilich auf diejenigen Gebiete beſchränken, auf welchen ein drin⸗ 
endes öffentliches Intereſſe ſeine erhaltende Thätigkeit in Anſpruch nehme. 
Ju Deutſchland, von wo in Forſt⸗Angelegenheiten ſtets die guten Beiſpiele 
herkommen, könne man das Königreich Sachſen anführen als ein Land, wo 
dieſes Prinzip begriffen und ein Landesgeſey daraus gemacht ſei. 

Schließlich meldet der „Monde“ noch, daß die Agrikultur⸗Geſellſchaft 
in Nancy, durchdrungen von der Wichtigkeit dieſer Frage der Wälder⸗ 
entäußerung, ſich direct an den Kaiſer und den Senat gewandt habe 
und in einer ſehr wohl motivirten Petition gegen den Verkauf der 
Forſten eingekommen fei, daß fie aber nicht allein das Aufgeben des 
ſetzigen Projects beantrage, ſondern überhaupt die Leitung des Forſt⸗ 
weſens ganz von der Finanzdirection getrennt wiſſen wolle. Dieſe 
Petition iſt ſämmtlichen anderen Ackerbaugeſellſchaften Frankreichs mit⸗ 
getheilt worden, ſo daß, wenn die Zeit ihnen erlaubte, ihren Beitritt 
zu erklären, die Regierung wohl von ihren Plänen abſtehen werde. 

[Die Arbeitseinſtellungenj beſchäftigen die Regierung in 
hohem Grade. Beſonders ſcheint die Kaiſerin-Regentin durch dieſe um 
ſich greifenden Kundgebungen in Unruhe verſetzt. Auf ihren Befehl 
geſchah es, daß Herr Boitelle, der Polizei⸗Präfect, eine ausführliche 
Denkſchrift über den Gegenſtand an den Kaiſer geſandt hat. Wie man 
verſichert, hätte der Chef der Sicherheits⸗Verwaltung die Sache fo be⸗ 
drohlich dargeſtellt, daß ſich der Kaifer dadurch vielleicht beſtimmt füh⸗ 
len könnte, feinen Aufenthalt in der Kolonie abzukürzen. 

[Literariſches.] Bei Dentu wird nächſtens eine Broſchüre von dem 
Herzog von Perſigny unter dem Titel „Lettres de Rome“ ausgegeben. — 
Die Memoiren des Fürſten Talleyrand werden noch nicht ſo bald erſcheinen, 
wie wohl der Termin, den ihr Verfaſſer ſelbſt für die Veröffentlichung an⸗ 
beraumt hat, im Jahre 1868 abgelaufen fein wird. Dieſe intereſſanten Pa» 
piere waren aus den Händen der Nichte Talleyrands, der Herzogin v. Dino, 
in die des Herrn v. Bacour übergegangen, der wiederum bei ſeinem Ableben 
ſie den Herren Paul Andral und Chatelais übermacht, aber dabei, ob nun 
auf eigene Fauſt oder in berechtigter Vollmacht, ausdrücklich ausbedungen 
hat, daß ſie erſt in 20 Jahren, alſo im Jahre 1888 das Tageslicht erblicken 
dürfen. Die Papiere Talleyrand's füllen drei rieſige Kiſten an, und beſtehen 
aus feinen eigentlichen Memoiren, aus einer großen Menge von Belegſtücken 
und aus einer unermeßlichen Correſpondenz. 


Groſbritannien. 

E. C. London, 16. Mai. [In der geſtrigen Oberhaus⸗Sitzung! 
fragte Lord Pam , ob die Regierung nicht angeſichts der jüngſten 
Ereigniſſe geſonnen ſei, die vor 4 Jahren ausgeſprochene Anerkennung 
der Kriegführungsrechte der conföderirten Staaten von Ame⸗ 
rifa zurückzunehmen. Man könne vielleicht vom rein techniſchen Geſichts⸗ 


unkte den amerikaniſchen Krieg noch nicht als beendet anſehen, denn der 
ttorney⸗General der Vereinigten Staaten habe vor ungefähr 3 Wochen M 


erklärt, daß, im Hinblick auf die zwiſchen den Generalen Grant und Lee abs 
geſchloſſene Capitulation, die füdlihen Staaten noch als kriegführend zu 
betrachten ſeien. Würde der Krieg ganz und gar zu Lande geführt, ſo könnte 
England nicht leicht jene Anerkennung zurücknehmen; allein er beſpreche die 
Frage als eine, welche England lediglich als Seemacht angehe! Carl Ruf ſell 
erwiderte: Ich bedauere eben ſo ſehr den Zeitpunkt wie den Wortlaut dieſer 
Interpellation. In den Worten, mit denen ſie auf dem Anzeigeblatte 
heißt es, ob die Regierung die den ſogenannten confoderirten Staaten zuge⸗ 
ſtandene Anerkennung ꝛc. zurückzunehmen geſonnen ſei. Nun war von einem 
Auensee ganz und gar nicht die Rede. Es handelte ſich einfach um 
nexkennung einer Thalſache. Wo ein Kriegszuſtand beſteht, folgt die 
Blokirung von Häfen, und die Ausübung von Kriegfabrungs rechten bon 
ſelbſt. Aber anſtatt eines Krieges kann ein Aufſtand vorhanden kein, : Der 
Auſſtand kann unbedeutend fein, und tief im Innern eines Landes ‚Spielen; 
oder er kann eine jo ungeheure Ausdehnung haben, daß er in Wirklichkeit 
einem Kriege gleich kommt. Nun, es hätte uns ſchwer werden können, dieſe 
Drag: u entſcheiden; aber die Regierung der Vereinigten Staaten entſchied 
e wirlich, als der Präſident der Vereinigten Staaten am 19. April 1861 
eine Proclamation erließ, durch die er über alle Häfen von ſieben Unions⸗ 
ſtaaten die Blokade verhängte, und dadurch die Vereinigten Staaten in Beſitz 
der Kriegführungsrechte ſetzte. (Hört! Hört!) Als der Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten dies that, ließ er der Degierung Ihrer Majeftät nur die 
Wahl zwiſchen zwei Wegen — entweder die Blokade und ſomit auch das 
Vorhandenſein eines Kriegszuſtandes anzuerkennen, oder “ entſcheiden, daß 
die Blokade nicht anerkannt, und daß daher den Vereinigten Staaten kein 
Kriegführungsrecht zugeſtanden werden ſolle, was natürlich zu einem Kriege 
nit en England und den Vereinigten Staaten geführt haben würde. (Hört! 
70 0 Der erſtere Weg war derjenige, den wir wählten; aber indem wir 
n einſchlugen, konnten wir unmoglich ſagen, daß keine Macht da ſei, mit 
Vereinigten Staaten ihren — > rten. Zu einem Kriege müſſen 
immer zwei gehören. Von dem Augenblicke alſo, da wir dieſe Blokade der 
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ſuͤdlichen Häfen durch den Präſidenten der Vereinigten Staaten anerkannten, 
wurden nicht von uns Jemandem Kriegführungsrechte zugeſtanden — ſondern 
der Präſident der Vereinigten Staaten war es, der ſich im Beſitz von Kriegs 
führungsrechten erklärte. Sonſt hätte er ja der Flotte der Vereinigten 
Staaten nicht die Weiſung geben können, engliſche Schiffe auf hoher See 
anzuhalten. Von dieſem Kriegstechte aber haben die Vereinigten Staaten 
Gebrauch gemacht, — und keine Macht hat lebhafter, als die Vereinigten 
Staaten, den Satz verfochten, daß es in Friedenszeiten kein Durchſuchungs⸗ 
recht auf dem Meere geben könne — es war alſo ein Kriegsrecht, das die 
Vereinigten Staaten übten, und dies iſt das Recht, welches Ihre Majeftät 
anerkannte. (Hört!) Ibre Majeſtät geſtand keine Kriegſührungsrechte zu, 
ſondern erkannte den vom Präſidenten der Vereinigten Staaten angezeigten 
Stand der Dinge an und ließ darauf eine Proclamation folgen, um ſich dem 
in Amerika geführten Kriege gegenüber neutral zu erklären. Ich komme jetzt 
zu meinem zweiten Einwand gegen die Interpellation meines edlen Freun⸗ 
des — er hat nämlich einen ſehr unglücklichen Zeitpunkt dafür gewählt (hört! 
hört!), da es ſehr ſchwer iſt, genau zu ſagen, was für ein Zuſtand eigentlich 
in dieſem Augenblicke herrſcht. Mein edler Freund ſelbſt weiß augenſchein⸗ 
lich nicht, wie es gegenwärtig ſteht. So viel uns die letzten Nachrichten 
melden, iſt der Hafen Galveſton noch ganz im Beſitz der Confoderirten. 
Hierzu kommt noch eine andere Frage — diejenige nämlich, ob die Verein. 
Staaten fortfahren werden, das Durchſuchungsrecht gegen Kauffahrer auf 
hoher See zu üben, ein Recht, von dem kein Kriegführender je einen ſo 
ſtrengen Gebrauch gemacht hat, wie die Vereinigten Staaten. (Hört! 
hört!) Unmöglich kann Ihre Majeſtät Schiffe, die britiſchen Unter⸗ 
thanen gehören und unter britiſcher Flagge fahren, dem Durchſuchungs⸗ 
recht unterwerfen laſſen und zugleich zugeben, daß kein Kriegszuſtand vor⸗ 
handen ſei. Wir haben an die Regierung der Vereinigten Staaten deshalb 
eine Anfrage gerichtet. Vor Kurzem ſchlug die Regierung der Vereinigten 
taaten vor, daß wir föderalen Kriegsſchiffen das Einlaufen in britiſche 
Häfen ohne alle Beſchränkung geſtatten ſollten. Wir haben darauf geant⸗ 
wortet, daß die Vorſchrift, wonach ein Kriegsſchiff den Hafen, ſei es im Vers 
einigten Königreich, ſei es in den Colonien, binnen 24 Stunden wieder der⸗ 
laſſen ſoll, nicht nothwendig beobachtet werden müſſe; allein, ehe etwas Fer⸗ 
neres in Bezug auf conföberirte Kriegsſchiffe beftimmt werden könne, wünſchten 
wir zu wiſſen, ob die Vereinigten Staaten die Abſicht bätten, ihr Kriegfüh⸗ 
rungsrecht länger aufrecht zu halten, oder ob fie das Art, britiſche Kauf⸗ 
fahrer auf hoher See zu durchſuchen, feſtzubalten und wegzunehmen, ganz 
und gar aufgeben wollten. (Hört! Hört!) Ehe dieſe Frage beantwortet ift, 
fühle ich mich nicht befugt, auf die Frage meines edlen Freundes eine Ant⸗ 
wort zu geben. (Hört) Mit dem Aufhören des Krieges wird die neutrale 
Anerkennung des Kriegsrechtes wegfallen. Mehr kann ich für den Augenbleck 
nicht ſagen, aber ich freue mich aufrichtig über das Ende des Krieges, ſo 
weit er ſchon beendet iſt, und ich vertraue darauf, daß die Vereinigten 
Staaten bald die Segnung tiefen Friedens erlangen und lange genießen 
werden. (Hört! Hört!) Lord Houghton: Soll ich die Antwort dahin ver⸗ 
ſtehen, daß, wenn die Vereinigten Staaten durch irgend einen Act den Krieg 
für beendet erklären, die Anerkennung der den fogenannten conföderirten 
Staaten zugeſtandenen Kriegsfübrungsrechte, ohne einen förmlichen Act der 
Regierung Ihrer Majeſtät wegfallen wird? Carl Ruſſell: Alles, was ich 
jetzt jagen kann, iſt, daß Ihrer Majeftät Regierung eintretenden Falles die 
Kronjuriſten um ihr Gutachten angehen wird. (Hört! Hört!) 

Im Unterbauſe] erſchien Lord Palmerſton zum erſtenmal ſeit 
ſeinem Unwohlſein wieder und wurde mit lauten und allgemeinen Cheers 
begrüßt. Er trug den rechten Arm in der Binde, ſah aber im Uebrigen 
merkwürdig wohl und lebendig aus. Mr. White fragte, ob die Regierung 
beſchloſſen habe, die Anerkennung der Kriegsführungsrechte der ſogenannten 
conföderirten Staaten von Amerika zurückzunehmen? Lord Pal⸗ 
merſton erwiderte: Die Sache verhält ſich folgendermaßen: Der Praäſident 
der Vereinigten Staaten erließ bekanntlich eine Broclamaiion, worin er eine 
ſtrenge Blokade gegen alle Küſten und gewiſſe Häfen der ſüdlichen Conföde⸗ 
ration, dem Völkerrecht gemäß, wie er ſagte, verkündete. Nun iſt das Blo⸗ 

| 

Ri Kopenhagen, 16. Mai. [Nordſchleswig. — Die 
Kopenhagen⸗ Hamburger Eiſenbahn. — Däniſche Ver⸗ 
wundete,] Die Erwartung einer Rückgewinnung Nordſchleswigs für 
die däniſche Krone ſcheint ſich in hieſigen Regierungskreiſen mehr und 
mehr zu befeſtigen. So bringt die amtliche „Berlingske Tidende“ an 
der Spitze ihrer heutigen Abendausgabe eine Abhandlung, in welcher 
unter der Ueberſchrift: „In Betreff der Wahlen zum Reichsrath“ die 
Rücksichtnahme auf die Nordſchleswiger als die politiſche Nothwendig⸗ 
keit der beſchleunigten Ordnung des Verfaſſungsconflicts bezeichnet wird. 


kiren, nach dem Völkerrecht, ein Kriegführungsrecht, und kann nur einem 
Staate zukommen, der ſich im Kriege befindet. Das Factum, daß der Prä⸗ 
ſident mit Berufung auf das Völkerrecht eine Blokade erklärte, gab ihm alle 
dieſer Stellung entſprechenden Rechte und in Bezug auf neutrale Fahrzeuge 
das Recht zum Wegnehmen, Condemniren und Durchſuchen. Die britiſche 
5 us ats 1 N ins Dingen, thun — entweder ſich weigern, 
ungsr un erren 

als Grund anführen, daß kein förmlich ki en, Ebel da ben Anden 
Seite ſtehe — ein Verfahren, das nicht als zweckdienlich erachtet wurde — 
oder das Kriegführungsrecht der Vereinigjen Staaten anerkennen und ſich 
ihm unterwerfen. Dies brachte aber nothwendig die Anerkennung mit ſich, 
daß auch der andere Theil ein kriegführender und im Beſitze von Kriegfüb⸗ 
rungsrechten war. (Hört! Hört!) Sobald die Regierung der Vereinigten 
Staaten erklären wird, daß fie aufhört, den Neutralen gegenüber die einem 
Kriegführenden zukommenden Rechte der Durchſuchung, Wegnahme und 
Condemnirung zu üben, dann hat der Krieg, jo weit er die Neus 
tralen angeht, aufgehört, und es wird weder auf der einen, noch auf 
der andern Seite ein Kriegführender anerkannt werden. (Hört! Hört!) Mr. 
Darby Griffith fragt den edlen Lord an der Spitze, ob er andeuten könne, 
aus welcher Quelle diejenigen geſchöpft hätten, die den Juen des Budgets im 
Voraus der Welt verrathen haben? (Theilweiſes Lachen.) Lord Palmerſton 
erwidert: Vor Allem erlaube ich mir jede Verantwortlichkeit für Zeitungspropde⸗ 
zeihungen abzulehnen. Die Zeitungen leben von der Zukunft wie von der 
Vergangenheit und Gegenwart, und ihr Geſchäft iſt es, zu rathen, und zwar 
manchmal richtig, manchmal falſch zu rathen. Haben fie recht gerathen, jo 
macht man ihnen ein Verdienſt daraus; wo nicht, iſt die Sache bald vers 
geflen, Als die Zeit kam, da mein ſehr ehrenw. Freund (Gladjtone) das 

udget vorlegen ſollte, war die Welt über den Gegenſtand ziemlich jo gut 
unterrichtet, wie irgend ein Mitglied des Cabinets. Man kannte den Betrag 
des Ueberſchuſſes ziemlich genau aus den vorgelegten Papieren. (Heiterteit.) 
Es gehörte nicht viel Scharffinn dazu, vorauszusehen, daß eine Ermäßigung 
der Einkommenſteuer ſtattfinden werde, und denkt man an die indirecten 
Steuern, jo bilden die Theezölle einen natürlichen Gegenſtand der Ermäßi⸗ 
gung. (Großes Gelächter.) Es war daher an den Vorausſagungen des 
„Times“⸗Artikels, auf den der ehrenwerthe Gentleman anfpielt, und den ich 
zu meiner Schande nicht geleſen habe, nichts Außerordentliches. Ich ſehe 
keinen Grund, der „Times“ wegen ihres beſonderen Scharfblickes Compli⸗ 
mente zu machen, und ich bin vollkommen überzeugt, daß Niemand, der ira 
gend einem Departement der Regierung angehört, einen Vertrauensbruch 
begangen hat. (Hört! hört!) — Es wird ſodann die Debatte über Mr, 
hompfon’s Amendement gegen die Union Chargeabilty Bil fortgeieht, 
und es betheiligt ſich eine underhältnißmäßig große Zahl von Mitglievern 
daran, unter denen die Conſervativen das Amendemend lebhaft vertheldigen. 
Nachdem Mr. Villiers für die Bill geſprochen hat, will Mr. Thompfon 
fein Amendement zurückziehen, wozu die Genehmigung des Hauſes erforder⸗ 
lich iſt, aber da mehrere Mitglieder ſich dem widerſetzen, ſchreitet man zur 
Abſtimmung, und das Amendement wird mit 260 gegen 93 Stimmen (Ma⸗ 
jorität von 173 für die Regierung) verworfen. Das Haus geht pro forma 
in r hen über die Bil, und die Sitzung ſchließt um 1 Uhr 


rgens. 
[Was die Einfuhr zollpflichtiger Artikel betrifft 
erſte Quartal des Na a einen ewe A 
dem entſprechenden Zeitraume des vorigen Jahres; einerſeits treten unge⸗ 
wöbnlich ſtarke Zunahmen ans Licht, andererſeits eben fo außerordentliche 
Abnahmen. In die erſtere Kategorie gehören vorzugsweise Cacao, Kaffee, 
Zucker, Pfeffer, unfabrizirter Tabak; in die letztere Weizen, Weizenmehl, 
Branntwein, Thee, Bars fabrizirter Tabak und Wein. Die in den Docks 
lagernden unverzollten Vorräthe von Thee, Branntwein, Wein, Tabak wa⸗ 
ten bei Beginn des Quartals ungewödnlich groß; ein Umſtand, der zu der 
Abnahme in dem Import dieſer Artikel ohne Zweifel ein Bedeutendes bei⸗ 


getragen hat. 5 
Dänemark. 


bietet das 
egenſatz zu 


„Unfere Brüder in Nordſchleswig“, heißt es wortlich in dem Artikel, 
„müſſen tiefe Betrübniß darüber empfinden, daß ein großer Theil der 
Repräſentation ſich mit Formalitäten beſchäftigt, um die eigene Meier 


nung zur Geltung zu bringen. Selbſt der letzte Zweifel in dieſer Be⸗ 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Me.) ud Be nr nd ke 


— 


— 


TEE ZDF . — Er 2 Te 
a erg TEE ET 


(Fortſetzung.) 
ziehung muß bei den Worten verſchwinden, welche der edle Vaterlands⸗ 
freund Hans Krüger (ein unter dem Namen Krüger⸗Beftoft in den 
Herzogthümern bekannter däniſchgeſinnter Nordſchleswiger) in dieſer 


Angelegenheit veröffentlicht hat.“ — Das Project des holſteiniſchen 


Civilingenieurs Kröhnde, betreffend die Anlage einer directen, über die 
däniſchen Inſeln und über die ſchlesw. Inſel Fehmarn zu führenden Kopen⸗ 
hagen⸗Hamburger Bahn wird neuerdings in den Blättern beſprochen. 
Herr Kröhnde hat mehrere angeſehene Gutsbeſitzer aus der Umgegend 
der ſeeländiſchen Stadt Neftved für fein Unternehmen zu gewinnen 
gewußt, und es werden jetzt in der Eiſenbahnfrage Deputationen an 
den Koͤnig vorbereitet, ſo daß es ſich bald zeigen wird, ob das von 
der ſeeländiſchen Eiſenbahndirection fo gewaltig angefeindete Kroͤhnckeſche 
Project eine Zukunft hat oder nicht. — In den hieſigen Militärhoſpi⸗ 
tälern liegen noch immer Verwundete aus dem vorjährigen Kriege. 
Zu Ausgang der vorigen Woche trafen per Dampfſchiff auch zwei ſo 
Unglückliche aus Aaborg ein, welche aus dem Gefechte bei Lundbye 
am Limfjord, wo eine ſchleſiſche Abtheilung zwei von dem Oberſt⸗ 
lieutenant Beck befehligte däniſche Infanteriecompagnien beſiegte und 
arg zurichtete, ihre ſchrecklichen Verwundungen davontrugen, 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 19. Mai. [Zagesberigt.) 

„“ [Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten] findet, 

wegen des Himmelfahrtsfeſtes, Mittwoch den 24. Mai ſtatt. ' 
—* [Neuer Stadtbezirk] Der vom Barmherzigen⸗Brüder⸗Bezirk, 
in Folge des von den ſtädtiſchen Behörden gefaßten Beſchluſſes, losgetrennte 
Stadttheil bat den Namen „Vorwerks⸗Bezirk“ erhalten. , 
[Baulichkeiten.] Wir hören, daß nach dem Plane für die 
Verlegung der Kaſernen aus der innern Stadt ein fünfjähriger Zeit⸗ 
raum behufs Ausführung der Baulichkeiten angenommen iſt. Hiernach 
dürften auch die Friſten bemeſſen ſein, innerhalb deren ſeitens der 
Commune die auf 950,000 Thlr. ſtipulirte Entſchädigungsſumme ge⸗ 
zahlt werden ſoll. Nach dem, was bisher verlautet, erſcheint das Ab⸗ 
kommen für beide Parteien gleich vortheilhaft. Die mehrfach gerüg⸗ 
ten Schäden an dem Abputz des neuen Stadthauſes werden jetzt end⸗ 
lich ausgebeſſert. 
[Stadtbibliothek] Es verdient dankbare Anerkennung, daß bei 
der umfangreichen und vielſeitigen Thätigkeit, welche die Regulirung der 
vereinigten 3 ſtädtiſchen Bibliotheken erfordert, auch jüngere akademiſche 
Kräfte dem Bibliothekar Hrn. Dr. Pfeifer aſſiſtiren. Nach bollendeter Auf⸗ 
Auen ſoll das Curatorium der Bibliothek angemeſſen verſtärkt werden. 
uch wird vom Magiſtrat ein Regulativ vorbereitet, wonach die Verwaltung 
des reichen Bücherſchatzes geführt werden foll. Die Eröffnung der Bibliothek 
— — allgemeine Benutzung wird nicht vor Ende dieſes Sommers ftatts 


— lde Henri 8 Heute Vormittag beſichtigte Se. Exc. der com⸗ 
mandirende General b. Mutius das 1. und das Fülilier-Bat. des 3. Nie⸗ 
derſchleſiſchen Inf⸗Regts. Nr. 50, welche auf der Viehweide manbverirten. 
Nach der Parade⸗Aufſtellung wurde ein dreifacher Vorbeimarſch in Zügen, 
8 und Colonne ausgeführt. 
=bb= Wie verlautet, wird das 2. Landwehr⸗Bat. (Breslau) 1. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments in der Stärke von 60 Unteroffizieren und 440 Mann 
künftigen Monat behufs einer 14tägigen Uebung eingezogen werden und 
dieſe am 13. deſſelben Monats hier beginnen. Auch werden die Mannſchaf⸗ 
ten des 1. Bataillons (Breslau) 3. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regiments Nr. 10 
in derſelben Stärke zu einer Uebung eingezogen werden und dieſe am 17ten 
uni beginnen. Der vierte Theil der Landwehr⸗Mannſchaften wird in die 
onnanzwirthſchaften und die Uebrigen bei Hausbeſitzern der Nikolais, 
2 ai e n ac ſtürzte unweit der Brücke an d 
Unfall.] Geſtern Nachmitta rzte unwe r Brücke an der 
Taſchenſtraße er Ra chutt — * Bretimagen mit welchem der 
Kutſcher zu nahe an den Rand des Stadtgrabens gefahren war, die h 


Beilage zu Nr. 233 der Vreslauer 


ohe] eleganten und hinreichend Raum darbietenden Wohnungen in Landeck 
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Gotteskaſten e erbrochen und ungefähr 40 Thlr. in Kupfergeld daraus 
entwendet. Derſelbe machte ſich durch die Ausgabe von ſehr viel Kupfer⸗ 
münzen verdächtig und wurde, als des ſchweren Diebſtahls geſtändig, in der 
en zu 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehrenverluſt 
verurtheilt. ’ 


H. Hainau, 18. Mai. [Amtsjubil äum.] Geſtern beging Cantor 
Scholz im benachbarten Gölſchau, ein Veteran aus den Befreiungskriegen, 
aber noch von ſeltener Rührigkeit und Friſche ſein 5 ähriges Lehrer⸗Jubi⸗ 
läum. Den Morgen des Feſttages begrüßte der daſige Geſangverein mit 
mehreren Geſängen, dem ſich unter Böllerſchüſſen die Glückwünſche der Mit⸗ 
lieder des Veteranen⸗Vereins anſchloſſen. Graf v. Nothkirch⸗Trach aus 
7 hob i neiner Anſprache die Verdienſte des Jubilars als ehemaliger 
Vaterlandsvertheidiger hervor. Von 10% Uhr ab bis gegen Mittag ver⸗ 
einigte der Patron, Rittergutsbeſitzer Kühn daſelbſt, namentlich die Lehrer 
der Didcefe mit andern Feſtgenoſſen in feiner Behauſung durch ein Frühſtück, 
worauf die Anweſenden durch Geſänge und Anſprachen den Jubilar in 
deſſen 1 begrüßten und beglackwünſchten. Auch an andern Zeichen 
der Anhänglichkeit und Theilnahme fehlte es nicht. Frau Gräfin Rokhlirch⸗ 
Trach aus Bärsdorf widmete dem Jubelgreiſe ein elegantes Sopha, der 
Patron einen Sorgenſtuhl, die acht Sänger des daſigen Geſangvereins, ehe⸗ 
malige Schüler, ein ſilbernes Tablet mit Taſſen, die Namen der Geber ent⸗ 
haltend, die Collegen einen Chronometer; von noch andern Geſchenken ſei 
nur noch ein goldener Lorberkranz erwähnt. Nachmittags 2 Uhr begann in 
daſiger Kirche die kirchliche Feier, im Laufe deſſen vom Superintendenten 


Bis zum ſpäten Abende vereinte dann ein Feſteſſen eine große Anzahl Feſt⸗ 
genoſſen, namentlich Lehrer und Geiſtliche. 


A Canth, 18. Mai. [Maikäfer.] Am 17. d. M. hielt die fidele, 
höchſt gemüthlihe Geſellſchaft der Weberbauer'ſchen Brauerei „Maikäfer“ 
unter den feierlichen Klängen eines heiteren Marſches ihren Einzug in unſer 
ſtilles Städtchen, um, wie ſeit Jahren in der trefflich eingerichteten Ruppelt'⸗ 
ſchen Brauerei ihr Seüblingöfen, u feiern. Trotz der ungünſtigen Witterung 
waren die Maikäfer recht mobil und ſetzten durch ihre heiteren Märſche, 
ihre humoriſtiſchen Feſtgeſänge und Trinkſprüche Alt und Jung in roſenfar⸗ 
bene Stimmung. Dieſe Art Maikäfer iſt hier ſehr beliebt und gern geſehen, 


Zeugniſſe der ſtädtiſchen Armenkaſſe ihr Erſcheinen ſtets mit einem Acte edler 
Wohlthätigkeit. 

O Glaz, 17. Mai. [Gewitter.] Geſtern Nachmittag nach 3 Uhr zog 
ſich ein ſchweres Gewitter über Stadt und Umgegend zuſammen, und da es 
aſt ganz windſtill war, blieb es aber 3 Stunden ſtehen. In dem nahen 

kügwitz ſchlug der Blitz in das Wohnhaus des Hoſpitalgutes ein, jedoch 
ohne zu zünden, betäubte mehrere Perſonen, von denen ſich zwei noch in 
ärztlicher Behandlung befinden. Auf den Feldern zwiſchen dort und der 
Stadt ſtanden die Feldarbeiter in der allerkürzeſten Zeit bis an die Knie im 
Waſſer, ſo ſtürzte der Regen daſelbſt herab. Den meiſten Schaden machte 
es jedoch auf Silberberg zu und zwar in Neudorf und Rothwaltersdorf, an 
welchem Orte der Sohn des dortigen Chauſſee⸗Zolleinnehmers ertrank, auch 
wurde die maſſive Chauſſee⸗Brücke bei Mölthen von dem angeſchwollenen 
Waſſer weggeriſſen. Nicht viel beſſer war es in Hannsdorf, Ullersdorf und 
Eiſersdorf, ſowie hinter dem rothen Berge bei Lomnitz, Batsdorf und Wilms⸗ 
dorf, ebenſo hat es bei Habelſchwerdt und nach dem Weiſtritzthal Alles über⸗ 
ſchwemmt und zerriſſen, namentlich iſt das arme Dorf Spätenwalde wieder⸗ 
holt ſchwer heimgeſucht worden. Denſelben Abend zog ſich um den Schnee⸗ 
berg noch ein Gewitter zuſammen, welches namentlich im Wölfelsgrund und 
bei Seitenberg und Gumpersdorf gewüthet hat, Bei dem erſteren Gewitter 


die weißen Streifen wie Schnee in meilenweiter Entfernung liegen ſah. 


. Aus der Grafſchaft, 18. Mai. [Der Stand der Feldfrüchte! 
iſt ein ganz günſtiger; der Landmann fängt bereits an Gras zu fütten, der 
Klee hat einen ganz beſonderen günſtigen Stand, nur vom Raps läßt ſich 
nichts Günſtiges berichten; die meiſten Landwirthe haben ſich veranlaßt ge⸗ 
ſehen, denſelben auszuackern. — Eines ſo ſchönen Mais haben wir uns ſeit 
Jahren nicht zu erfreuen gehabt, und prangt Alles im ſchönſten Blüthen- 
ſchmuck; für Touriſten und Naturfreunde empfehlen wir dieſe Zeit zum Be⸗ 
ſuch des Wölfelsfalles als die günſtigſte im ganzen jahre, erhaupt 
iſt es ein hoher Genuß, in dieſer Jahreszeit ein Gebirgsthal zu durchwan⸗ 
dern. — Die Badeorte rüften ſich zur Empfangnahme ihrer Curgäſte. Die 
ge⸗ 


Böſchung hinab. Nur mit der größten Anſtrengung gelang es dem Kutſcher, nügen für zahlreichen Beſuch, auch werden daſelbſt neue Promenaden ange⸗ 


der, ſo wie die Pferde, glücklicherweiſe keinen 
dem Sumpfe des Stadtgrabens herauszuarbeiten. 
demolirt. 

* [Curioſum. 


der — 2 75 Mühlendeſitzer mit der größten Seelenruhe hinter dem Ofen 
hervor 


eblid, Bruchſteine 
derwendet und vielfach nur die Wände nach der innern Seite zu mit Ziegel⸗ 


und der Ba 


in Angriff genommen, und jezt kommt der 
lage wegen Erbauung einer Ziegelel an den Oiajerbergen in der 9 
lehne tenen im 

e 


unſerer Neißbrücke wird feit 2 


ten im Modell in der nächſten Sitzung barpeleat 1255 er eo 1 
onders in den 


7 


Nr 


itt tt legt. In Reinerz ift von Seiten der Badeverwaltung mit vieler Umſicht 
oe Wagen Aa h und vielen Koſten das Möglichſte geleiftet worden, um den Anforderungen 


der Zeit zu entſprechen, und wenn vor einigen Tagen ein Zweifel darüber 


; t i beide] in Ihrem Blatte ſtand, fo kann es entweder nur Unkenntniß oder Neid fein 
eee 1 Bun der daran mäkelt, was bei manchen Anſchauungsweiſen bier Niemand wun⸗ 


el der Oder in einem kleinen Kahne umherzufahren. 
Der eine derſelben, der le K., des Schwimmens kundig. 55 


fen und Ziegeleien in der Production nicht mit brücke i getrieben, Zum Glück ſtand hier an der rechten Uferſeite ein Naber 
n, 


üdten 


war, worauf er dann bald in die am Ufer befindliche Werkſtätte des Geilers 
meiſter Gieſe zur Verpflegung gebracht wurde. Herbeigeeilte 195 Dit 


Nicht jo pinalic war aber leider der Primaner Beſſer, Sohn des Paſtor 


feste genug gewarnt werden, einen Kahn an des Fahrens Unkundige zu über⸗ 
aſſen. 


Nachrichten aus dem Garen dent bum Poſen. 
Poſen, 16. Mai. Geſtern wurde ein junger drei⸗ 
undzwanzigjähriger 5 Namens Nowak, vom hieſigen Schwurgericht zur 
t 


Todesſtrafe mittel 


Leichnam, mit Tannenreifern bedeckt, im Walde liegen zu laſſen, wo er jedoch 
bald f ind — Das Urtheil bedarf natürlich noch der allerhöchſten 
Beſtätigung. (D. A. Z.) 


dem Jubilare der hohenzollerſche Hausorden vierter Klaſſe überreicht wurde. & 


denn außer der Verwüſtung, welche fie in dem Eiskeller und der wohlaſſor⸗ J 
tirten Speiſelammer des Herrn Ruppelt anrichten, bezeichnen fie nach dem dert John bald darauf heimlich aus Zaborowo entfernt hatte, dem Robert 


entlud ſich im Anfange biel Hagel, und zwar in ſolcher Menge, daß man 


— Sonnabend, den 20. Mai 1865. 


daß er den betreffenden Beſchluß nicht in das Protokoll aufnehmen laſſen 
werde, da die königl. Regierung zu Bromberg eine anderweitige Wahl an * 
ben unt habe, dieſelbe daher nicht wieder auf dieſelbe 9 fal 
en dürfe, wie bei der erſten Wahl. Freilich erhob ſich aus der der 
Majorität lebhafter Widerſpruch; aber ſchließlich erklärte fie ſich bereit, einen 
Compromiß abzuſchließen, da es ihr weniger um die Perſon, als darum zu 
thun ſei, daß die ſtädtiſche Verwaltung die ihr fo nöthige Verſtärkung durch 
neue, friſche und unabhängige Elemente erhielte. (Oſtd. 3.) 


Birnbaum, 17. Mai. [Nichtbeſtatigung.] Der Kaufmann Ye 
Levy ift von der königl. Regierung in Poſen als Beigeordneter nicht beſtä⸗ 
tigt worden. Der Gewählte iſt ein erfahrener Mann, ſeit 33 Jahren unun⸗ 
terbrochen Stadtverordneter, ſeit einigen Jahren ſtellvertretender Vorſteher, 
bat als Stadtverordneter eine erſprießliche Wirkſamkeit gezeit, namentlich 
durch Herbeiführung von Beſchlüſſen, welche alte Privilegien, die die Bürger, 
zu Gunſten Einzelner belaſteten, aufhoben; er iſt nie — aufgetreten, 
hat ſich keinem politiſchen, oder ſolchem nur nahe ſtehenden Vereine ange⸗ 
ſchloſſen, iſt nie in einer politiſchen oder Wahlverſammlung geweſen, hat 16 
ſtets gemäßigt und vermittelnd gezeigt, bei der letzten Abgeordnetenwahl 
gar nicht betheiligt. (Oſtd. 8.) 


Liſſa, 17. Mai. [E in ſeltener Rechtsfall.] Offenbar gehört ein 
bedeutender Grad von Frechheit dazu, ſich einer Mutter gegenüber fälſchlich 
für deren Kind auszugeben; daß aber ein ſolcher Verſuch gelingen könnte, 
erſcheint faſt 1 Nichtsdeſtoweniger iſt er vor einiger Zeit im hie ⸗ 
ſigen Kreiſe geglückt. Die Wittwe John in Zaborowo befist zwei leibliche 
Öhne, Namens Oscar und Robert. Oscar ift feit längerer Zeit zum 
Militär eingezogen, Robert ſeit etwa 3 Wen als Maurer in Berlin be⸗ 
ſchäftigt. Im Herbſt 1864 fand ſich bei der Wittwe Fin nein Mann ein, wel⸗ 
cher ſich als ihr Sohn Robert borftellte, und den luß erklärte, ſie nun⸗ 
mehr zu pflegen und nicht mehr zu verlaſſen. Wiewohl die Wittwe gegen 
Identität des angeblichen Sohnes einige Bedenken hatte, wurde fie jedoch 
durch ſein ſicheres Auftreten, welches er auch anderen Pe onen gegenüber 
bewahrte, von der Richtigkeit ſeiner Angaben überzeugt und geſtattete — ſich 
bei ihr niederzulaſſen. Einige Tage darauf beging er einen Diebſtahl, wurde 
dabei ergriffen und die Mutter, welche zufällig dazukam, recognoscirte ihn 
als ihren Sohn Robert. Es wurde nunmehr eine Anklage gegen Robert 
ohn erhoben, und die Vorladung zum Termine, da ſich der angebliche — 


John zu l Adreſſe inzwiſchen ermittelt war, behändigt. Diefer 
beſtritt jedoch die Verübung des Diebſtahls entſchieden und behauptete, jeit 
3 Jahren Berlin nicht berlaffen zu haben, Wiewohl dieſe Angabe auch von 
ſeiner Hauswirthin beſtätigt wurde, blieb die Wittwe John dei ihren wie⸗ 
derholten Vernehmungen dabei, daß ihr Sohn Robert im vorigen Jahre bei 
ihr geweſen, und daß er es fei, welchem der Diebstahl zur Laſt peleat werde. 
Auf dieſe beſtimmten Angaben bin wurde Robert John in Berlin ver ftet, 
und zum Audienztermine nach Liſſa abgeführt. Da erft erklärte die Wittwe 
ohne daß dies ihr wirklicher Sohn Robert ſei, der verſchwundene Dieb habe 
e getäuſcht, und fie fei in dem ſichern Glauben geweſen, daß ihr Sohn Ro⸗ 
bert und der Verſchwundene identiſch ſeien. Da auch der Beſtohlene erlärte, 
der anweſende Robert John ſei nicht derjenige, der ihn beſtohlen babe, wurde 
natürlich Robert John ſofort freigeſprochen. Der Betrüger hat bis jezt nicht 
ermittelt werden können. (Of. 3) 


Tuchel, 17. Mai. [Gewitter.] Geftern Nachmittag 4 Uhr entlud ſich 
über unſerer Stadt ein ſchweres Gewitter, von ſtarkem Hagelſchlag begleitet. 
Um dieſelbe Zeit ſchlug der Blitz in eine Kathe in Bislawek ein und ködtete 
einen Knaben auf der Stelle, beſchädigte einen zweiten und eine Frau derart, 
daß man an beider Aufkommen zweifelt. (Br. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 19. Mai, [Auszug aus den Protokollen der 
Handelskammer. XIII. Alfa, Span J. Es 1 — ſaͤmmtliche 
noch rückſtändige Special⸗ teferate zum Habresbericht vorgetragen 
und feſtgeſtellt. Da nahezu die Hälfte des leßteren bereits gedruckt ift, fo 
wird deſſen Verſendung in einigen Wochen erfolgen können. Die Kammer 
drückt den Herren Special⸗Berichterſtattern und allen denen, welche durch 
Mittheilung von Material das Beſtreben nach Ausdehnung und Vervollſtän⸗ 
digung des Jahresberichts unterſtutzt haben, verbindlichen Dank aus, und 
hofft, folder Bereitwilligkeit auch künftig zu begegnen, 

Von einem Gerichte war angefragt worden, ob der Käufer von beſtimm ⸗ 
ten Waaren (Velours ꝛc.) unter allen Umſtänden nach kaufmänniſcher Ge⸗ 
wohnheit befugt ſei, dem Verkäufer don der e 2 pCt. Scon⸗ 
tro abzuziehen, und die Kammer beſchloß, dieſe Frage, wie auch ſchon 
in früheren Fällen geſchehen, für den alte g. Platz zu bejahen. 

Die von einem anderen Gerichte geſtellte Frage über die übliche Proviſion 
[ar sinen (Beißäftsreijenden wurde auf Grund angeftellter Ermittelungen 

Der Kaufmann und Buchhalter Hr. Eduard Schön bierſelb bei 
dem königl. Stadtgericht hierſelbſt um Anſtellung als ae Ah Res 
viſor a e Handlungs bücher ſich beworben reſp. die Un⸗ 
terſtützung dieſes Geſuchs beantragt; auf Grund eingezogener Erkundigungen 
beſchloß die Kammer, das Geſuch zu befürworten. 

Der Vorſitzende theilt ein Schreiben des Ausſchuſſes des ſchleſiſchen Cen⸗ 
tral⸗Gewerbe⸗Vereins mit, inhaltlich deſſen derſelbe in den aten Mai 
und Juni d. J., während der Kunſt⸗ und Gemälde⸗Ausſtekung, eine Aus⸗ 
Kimm! an Jertſtven ien der Schüler 

un en 
ll ben h gs ſchu chleſiens hierſelbſt zu veran⸗ 
e übrigen Gegenſtände der Tagesordnung betrafen innere Angelegen⸗ 
heiten der Kammer reſp. befinden ſich noch im Vorberettungsſtadium ine 


7 Breslau, 19. Mai. [Borſe.] Das Geſchäft war au 
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ie Börſen⸗Commiſſlon. 


Rangoon 23,345 China und Japan) gleichzeitig p. J. Der Markt eröffnete 
M Ballen na 


ew⸗Mork I 
bei Abſchluͤſſen von 7000 Ballen waren 


Eigner noch 

Preiſe mitunter 4 D. niedriger. Ge am bermebrte Frage auf und 
mſatz erreichte 10,000 Ballen zu feſten Preiſen . = gleiches 

Geſchäft bei feſterer Stimmung zu Stande. Hier notiren wir fair u, good 

fair Seinde 576 , Bengal 5% —6%, China 8—8 f, Japan 857 —9 

Weſtern⸗Madras 1011, Dinnevelly 8— , Oomraw 16 1, Dho 
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die Riedel'ſche Thür gezeigt und 


mentlich deshalb nicht, weil kein Objekt vorhanden geweſen, welches die 


* 


Auch Se. Exc. der Herr Oberpräſident 


Gr. geſtohlen ſeien. Die Jerneitzik habe jedoch die Vorſicht gebraucht, die 


i — Erlaß 


r 


d. M. fein zweites Thierſchaufeſt veranſtaltet, welches ſowohl von Seiten 
der Ausſteller, als des Publikums ſich . Betheiligung zu erfreuen hatte. 

hr. v. Schleinitz, und der Prä⸗ 
ſident der ſchleſiſchen Generallandſchaft, Herr Graf v. Burghauß, waren 
anweſend. Der Schwerpunkt der Ausſtellung lag unbedingt in der Menge 
und Güte des Rindpiehes. Pferde waren wohl von guter Qualität da, 
aber in geringerer Menge. Daſſelbe gilt von den Schafen, Schweinen 
und dem Ae Ge Auch Bienenſtöcke waren zur Stelle. — Eine 
Anzahl hieſiger Gewerbtreibender hatte in einer eigens hierzu erbau⸗ 
alle Erzeugniſſe ihres Fleißes ausgeſtellt. Wir ſahen die zn 
agenbauern, Tiſchlern, Kürſchnern, Büchſenmachern, Malern, Sattlern, 


ten 
bon 


Seifenſiedern, Zirkelſchmieden, Böttchern, Drahtarbeitern, Schneidern, Schub: 


machern. Die ausgeſtellten Gegenſtände gereichten ihren Verfertigern zur 
größten Ehre. Auch Herr Hoflieferant Jacobi, die Fabrikbeſizer Commel 
und Nake hatten eine vortreffliche Auswahl ihrer Fabrikate geliefert, ebenſo 
hatte Herr Hüttendirector Promnitz eine Sammlung derjenigen Erze und 
Geſteine ausgeſtellt, welche in unſerem Kreiſe geſunden werden. Die frei⸗ 
willige Feuerwehr hatte den Sicherheitsdienſt übernommen. In dem Circus 
waren eine reiche Anzahl landwirthſchaftlicher Maſchinen ausgeſtellt, mit 
welchen zum Theil ſchon Tags vorher ein Probe⸗Arbeiten angeſtellt wor: 
den war. 

———— ͥ -r 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 19. Mai. ea een ericht.] Staatsanwalt: Fuchs. 
Vertheidiger: Appellations⸗Gerichts⸗Referendar Jaenſch. Zur Verhandlung 
ſtand an die Anklage gegen den Schneidergeſellen Auguſt Groczynski 
wegen eines vollendeten und eines verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
alle, gegen den Drechslergeſellen Welſch wegen verſuchten ſchweren Dieb: 
ahls im wiederholten Rüdfalle, gegen die verehelichte Tiſchlergeſell Jer⸗ 
neitzik, die unverehelichte Joſefa Kottka und die geſchiedene Jahn wegen 
einfacher Hehlerei, reſp. Bezichtigung der Hehlerei. Der Thatbeſtand iſt 


ender: 

Der Drechslergeſell Welſch traf am 14. Dezember v. J. in dem Gaſt⸗ 
hofe „zu den drei Kronen“ hier den ihm bekannten Agenten Puſch und 
fragte ihn, nachdem er durch das mit Puſch angeknüpfte Geſpräch erfahren, 
bob es dieſem ſchlecht gehe, ob er ſich bei einem Geſchäft betheiligen wolle, 
bei dem viel zu verdienen ſei. Welſch machte nun dem Puſch den Vorſchlag, 
in Gemeinſchaft mit ihm den Gaſtwirth Riedel „im goldenen Adler“ auf 
der Scheitnigerſtraße zu beſtehlen. Als Puſch, der mit Riedel auf einem 

ausflur wohnte, dem Welſch dieſes Vorhaben ausreden wollte, da Riedel 
eine 5 Thlr. zu Hauſe habe, verſicherte Welſch, er wiſſe ganz genau, daß 
Riedel wenigſtens 1000 Thlr. zu Hauſe in ſeinem Schreibtiſche verwahrt habe; 
er I deshalb auch ſchon am Tage vorher mit einem Freunde „im goldenen 
Adler“ geweſen; Nie hätten jedoch den beabſichtigten Diebſtahl wieder auf: 
eben müſſen, weil fie in der Schänkſtube einen Polizeibeamten getroffen; fie 
eien übrigens an jenem Abende mit einer Piſtole bewaffnet geweſen und 
ätten den Riedel „lang hoch genommen“, d. h. nöthigenfall3 Gewalt gegen 
ihn angewendet. Nach dieſer Erzählung zeigte Welſch dem Puſch eine große 
Menge Dietriche, die er ſämmtlich von ſeinem Freunde erhalten haben wollte, 
der Überhaupt ein „Hauptmacher“ ſei, und bemerkte noch, daß das ganze 
. . zum Einbruch von ſeinem Freunde ſchon paſſend für die Riedel⸗ 
che Thür eingerichtet worden ſei. — Puſch ging anſcheinend auf den Vor⸗ 
chlag des Welſch ein, machte jedoch ſofort Anzeige bei der Polizei, die ihn 
anwies, den Dieben ſcheinbar behilflich zu ſein und als Tag des Einbruchs 
mit ihnen Freitag, den 16. Dezember zu verabreden. An dieſem Tage, 
Abends gegen 6 Uhr traf nun auch Puſch „in den drei Kronen“ den Welſch; 
in deſſen Geſellſchaft befand ſich ein feingekleideter Mann mit ſchwarzem 
Bart, der vielgenannte Freund des Welſch, der Schneidergeſelle Groczynski. 
Puſch erklärte ihnen nun, daß ſie um 9 Uhr „im goldenen Adler“, dem Ort 
des Einbruchs ſein ſollten; er ſelbſt würde den Riedel zum Gaſtwirth Waßner 
locken und dort fo lange, bis fie mit ihrer Arbeit fertig wären, feſthalten. 

Welſch und Groczynski, die durchaus nicht glaubten, daß Puſch den Fal⸗ 

chen ſpiele, begaben ſich ſchon gegen 8 Uhr nach dem goldnen Adler. Gr. 
at in das Riedel 'ſche Schanklokal hinein und trank dort ein Glas Bier, 
um ſich zu überzeugen, ob der Gaſtwirth Riedel noch da ſei; ſodann gingen 
beide um 9 Uhr die Treppe hinauf, und verſuchte Gr., nachdem ihm Welſch 
ch A A a. 5 71 1 Jeet dich de 
dieſe Thier mit feinen Nachſchlüſſeln zu Öffnen. Dies gelang jedoch nicht, da 
. 2 14 Dietriche reſp. Nachſchlüſſel in das Schloß paßte. Beide be⸗ 
aben ſich deshalb fort und nach dem Wahsner'ſchen Gaſthofe, um dort den 
Pusch zu treffen. Dieſer ſagte ihnen, er werde ihnen einen Schlüſſel geben, 
der ganz gut in die Riedel ſche Thür paſſe. Er beſtellte fie deshalb in eine 
andere Reſtauration, brachte ihnen dorthin den verſprochenen Schluͤſſel und 
ging wieder in die Wahsner'ſche Reſtauration zurück. Gegen 10 Uhr gingen 
nun W. und Gr. wieder zur Riedel ſchen Wohnung, öffneten mit dem erhal⸗ 
tenen Schlüſſel, der der richtige war, die Stubenthür und hatten dieſelbe 
kaum hinter ſich zugemacht, als ſie ſich von Neuem öffnete und drei Polizei⸗ 
beamte dur Diese eintraten, welche die Diebe verhafteten. — Welſch und 
Groczynski ſind beide der That geſtändig. Der letztere hat ſich außerdem 
noch eines zweiten Einbruchs ſchuldig gemacht. 
Am 3. November v. J., Nachmittags gegen 2 Uhr, fand das Dienſtmäd⸗ 
chen des hier auf der Gartenſtraße wohnenden Gerichtsaſſeſſors Lettgau, die 
unberehel. Franzke, als fie ſich auf den Boden begab, daß die Boden⸗ 
kammerthür offen ſtand. In der Bodenkammer ſelbſt ſah fie eine große Kiſte 
ebenfalls geöffnet und vollſtändig ausgeleert; es waren aus derſelben eine 
Menge ganz neuer Betten im Werthe von 50 bis 60 Thlr. und zwar ver⸗ 
muthlich durch Anwendung eines falſchen Schlüſſels geſtohlen, da Spuren 
von Gewalt an den Schlöfjern nicht bemerkbar waren. Dieſen Einbruch hat 
der Schneidergeſell Groczynski verübt und zwar, wie bei der Menge der 
geſtohlenen Sachen . in Gemeinſchaft mit Andern. Dieſe haben 
evoch leider nicht ermittelt werden können; Groczynski ſelbſt ſtellt den Dieb⸗ 
ahl durchaus in Abrede. Er wird jedoch durch folgende Umſtände über⸗ 


rt: 
ie verehel. Jerneitzik, bei der Gr. auf Schlafftelle war, hat nämlich 
. fallen. Angaben endlich gerichtlich zugeſtanden, daß Gr. 
die bei ihr und der Mitangeklagten Jahn mit Beſchlag belegten und von der 
rau Gerichtsaſſeſſor Lettgau als Eigenthum recognoscirten Betten, ihr eines 
21 im Oktober oder November v. J. gebracht und für 15 Thlr. ver⸗ 
ta 


uft habe. sur we 
ie und. Kottka, die Geliebte des Groczinski, hat der berehel. Schuh: 
machergeſell Fiſcher, deren Bekanntſchaft fie im Polizeigefängniß machte, erzählt 
daß ſie mit Gr. von dei hierher nach Breslau gekommen ſei, und da 
die Betten, in denen fie mit Gr. bei der Jerneitzik in der Kammer ſchlafe, von 


Federn auszuſchütten, zu dermengen und die Inlette kleiner zu machen. 
Bezug auf dieſen Diebſtahl haben ſich die Jerneitzit und Kottla der 
Hehlerei und die Jahn der ſtrafbaren Begünſtigung derſelben ſchuldig ge: 
macht, was ſie jedoch alle in Abrede ſtellen. 2 
Auf Grund der Ausſagen der Belaſtungszeugen wurde von Seiten der 
— 5 Staatsanwaltſchaft die Anklage in ihrem ganzen Umfange aufrecht 
ten 


25 Von Seiten der Vertheidigung wurde der Nachweis zu führen verſucht, 
daß in dem Riedelſchen Falle, ein verſuchter Diebſtahl nicht vorliege; na⸗ 


tten nehmen können; Riedel habe nämlich, wie nachgewieſen, vorher 
ein Beh aus — Stube weggeſchafft. Außerdem fehlten die Requifiten 
des ſtrafbaren Verſuches. In dem zweiten Falle jet nicht nachgewieſen, daß 
Ir. der Thäter geweſen ſei. f 
Die Geſchworenen erachteten jedoch den Grosczinski in beiden Fällen für 
ſchuldig, eben fo die anderen Angeklagten. Es wurden verurtheilt: Gros? 
ezin ski zu 2 Jahren Zuchthaus, Welſch zu 5 Jahren Sate die 
Jerneiczik zu 6 Mon. Gefängniß, die Kottka zu Mon. Gef., die Jahn 


u 14 Tagen fh — Eine zweite zur Verhandlung anſtehende Sache wegen 
a iebſtahls war ohne größeres Intereſſe. 


Das 19. Stück der 5 enthält unter Nr. 6074 den Vers 
trag zwiſchen Preußen und Oldenburg, betreffend die weitere Entwickelung 
der durch den Vertrag vom 20. Juli 1853 (Geſetzſa z mlung vom Jahre 1854 
S. 65 ff.) begründeten Verhältniſſe. Vom 16. Februar 1864; unter Nr. 6075 
die Bekanntmachung, betreffend die von beiden Häufern des Landtages ers 
theilte Genehmigung zu der Verordnung vom 25. April 1864 wegen zeit⸗ 
weiſer Herabſezung der Hafenabgaben für ausländiſche Schiffe, Vom 18ten 
April 1865; unter Nr. 6076 den allerhöchſten Erlaß vom 24. April 1865, 
betreffend die Herftellung und Benutzung einer Lolomotiv⸗Eiſenbahn für Koh⸗ 
lentransporte von der Zeche Hammelsbeck bei Mühlheim a. d. 
Anſchluſſe an die Witten⸗Duis — Eiſenbahn; unter Nr. 6077 den aller⸗ 
vom 24. April 1865, betreffend die Verleihung der fistalifchen 
rrechte für den Bau und die Unter tung einer Kreis- reſp. Gemeinde⸗ 
Tbauſſee von Trarbach an der Moſel das rechte Moſel⸗Ufer abwärts bis zur 
Lußerath⸗Godenrother Bezirksſtraße bei Zell, und unter Nr. 6078 den 


in den Gärten der Mitglieder v. 


kieler Hafen eingelau 
„N. A. 9 aus a 


1374 
böchſten Erlaß vom 1. Mai 1865, betreffend die Gy ir einer königlichen 
Commiſſion für den Bau der Heppens⸗Oldenburger Eiſenbahn. 


Vorträge und Vereine. 

Ei Breslau, 19. Mai. Die auf geftern Abend 8 Uhr in Pietſch's 
Local berufene . der Meiſter und Gehilfen des Maler⸗ und 
Lackirer⸗Gewerks wurde mit Verleſung des Protokolls der am Montag ſtatt⸗ 
gefundenen Gehilfen⸗Verſammlung eröffnet. Aus dieſem theilen wir mit, 
daß die Veranlaſſung zu den Schritten derſelben wegen Lohnerhöhung außer 
in der Sache ſelbſt namentlich ihren Grund darin habe, daß der Obermeiſter 
vor Kurzem vom Magiſtrat aufgefordert worden, über die Lohnverhältniſſe 
der Gehil en des Gewerks zu berichten. Es hatten nun 105 Gehilfen ihm 
ihre Lage und ihre Wänſche in einer Petition ausgeſprochen, er aber dieſe 
nicht berüdfichtigt, weil fie ihm erſt nach Ablieferung des Berichts juaegan, 
gen fein ſollte. Das höchite Gebilfenlohn hatte er ca. auf 7—8 Thlr. ange⸗ 
geben, welche Höbe es kaum jemals erreicht. Ein Gehilfe verdient bei Ges 
ſchicklichkeit und Fleiß, wenn man die unfreiwilligen Ferien im Winter ꝛc. 
in Anſchlag bringt, durchſchnitttich etwa 4 Thlr. 20 Sgr. Die Gehilfen 
wünſchen nun, daß der Arbeitstag, ſtatt wie bisher von Früh 6 bis Abends 
7 Uhr, zwei Stunden ya werde, von 7 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends und 
die Ueberſtunden ihnen beſonders bezahlt werden. Sie hatten eine Commiſſion 
von 15 Mitgliedern beauftragt, die am geſtrigen Abend den verſammelten Mei⸗ 
ſtern ihre Sache vorlegen und eine Vereinbarung mit ihnen treffen ſollten. 
Es waren indeß ſo wenig Meiſter und ſelbſt die Gehilfen ſpärlich erſchienen, 
daß dieſer Zweck nicht erreicht werden konnte, und die Verhandlungen auf 


mehr vertrauliche als parlamentariſche Weiſe geführt, außer den Lohnverhält⸗ S 


niſſen noch verſchiedene Uebelſtände, u. a. das Annehmen von Tagarbei⸗ 


tern ꝛc. zu Hilfsarbeiten, z. B. zum Anſtreichen, wie die Abneigung vieler W 


Gehilfen, dies zu thun, betrafen, Die Meiſter, wurde angeführt, kommen fo 
billiger fort, wogegen dahin gewirkt werden möchte, daß die Gehilfen auch 
ei Arbeit wieder ſelbſt übernehmen. Von vielen Seiten wurde zugegeben, 
daß der Meiſter ſelbſt nicht eher beſſere Löhne zahlen könne, ehe ſie ſelbſt 
ihre Arbeit beſſer bezahlt erhalten. Man wolle mit dieſen Schritten ſie mo⸗ 
raliſch bewegen, beſſere Preiſe für ihre Leiſtungen zu ſetzen, und nicht ferner 
etwa ſich mit Bezahlung unter dem Preiſe genügen, wie leider vorkomme. 
Schließlich kam man überein, beim „Mittel“ eine neue Verſammlung der 
Innungsmeiſter zu verlangen, zu der übrigens auch die anderen Meiſter 
geladen werden ſollten, und mit dieſer Verſammlung dann eine Vereinba⸗ 
rung über obige Sätze zu ſuchen. 


M. Breslau, 19. Mai. [Schleſiſcher Central⸗Verein für Gärt⸗ 
ner und Gartenfreunde.] Vorſitzender Kunſt⸗ und Handelsgärtner Brei⸗ 
ter. Nach der Aufnahme von vier Mitgliedern wurde ein Verſehen bei dem 
Berichte über die Pflanzen⸗Aufſtellung am Maſchinenmarkte beſprochen, die 
Schuld jedoch dem Berichterſtatter nicht zur Laſt gelegt. Es war nämlich von 
dem Mitgliede Buhl, Kunſtgärtner in Klienthal, eine Collection junger Ge⸗ 
müſe: Kartoffeln, Oberrüben, Radies, Karotten, Salat und Champignons, 
Alles in vorzüglichſter Cuktur, ausgeſtellt worden, ohne daß derſelben Erwäh⸗ 
nung geſchehen war. Dies wird hierdurch nachgeholt. Die algen über 
die nächſte Vereinsſitzung, welche um des Beſuches der auswärtigen Mitglie⸗ 
der willen am dritten Pfingſtfeiertage Mittags 3 Uhr im Hötel de Rome, 
Albrechtsſtr. 17, ſtattfindet, und zu welcher Mitglied Perring einen Vortrag 
über ein vorhehaltenes Thema, v. Drabizius einen Vortrag über Obſt⸗ 
Culturen in Frankreich und Mitglied Schönthier einen über Spargel als 
Cultur⸗ und Handelspflanze qugehngt haben, wurde beſchloſſen, daß die 
Mitglieder, welche zu den Sitzungen Erzeugniſſe ihrer Eulturen mit⸗ 
bringen, je nach Befund der Gegenſtände in den öffentlichen Sitzungs⸗ 
berichten belobigend erwähnt werden ſollen, namentlich, wenn bei mehreren 
Ausſtellern Einer nach Abſtimmung die anderen übertroffen haben ſollte. 
Der Vorſitzende zeigte eine Anzahl ausgezeichneter Syringa-Hybriden vor, 
die an Farbenpracht, Blumenfülle an den Bäumen (laut Verſicherung meh⸗ 
rerer Mitglieder) und an Größe der Blüthenkolben alle Anweſenden erfreute, 
Dieſe Hollunderſorten, die jetzt in dem Garten des Vorſitzenden 
in vollſter Blüthenpracht ſtehen und deren Beſichtigung dem Blumen⸗ 
freunde geſtattet iſt, haben in fo fern ein beſonderes Intereſſe, als 
ſie von einem Breslauer hierſelbſt als Neuheiten eingeführt, reſp. 
aus Samen aufgezogen worden ſind, welchen der Betreffende von einem 
Reiſenden aus Afien direct erhalten hat. Es iſt dies der gewiß noch im 
Andenken Vieler lebende ehemalige Promenaden⸗Inſpector Schauer, wel⸗ 
cher vorher im hieſigen botaniſchen Garten angeſtellt war. Die ausgezeich⸗ 
netſten der vorgezeigten Sorten waren: Schwedleri, Josephine Lottre, 
Schaueri, Vertalin, Elise mon trésor, Marmorato, Coelestis und Baronin 
v. Loesecke, — Nächſten Bd Früh 8 Uhr findet eine Gartenrundſchau 

der rabizius, Schöntbier und Breiter 
ſtatt, wozu Mitglieder und Blumenfreunde eingeladen werden. 


Breslau, 12. Mai. [Gabelsberger Stenographen⸗Verein.] 
Die heutige General⸗Verſammlung leitete Herr Drechsler, und wurde zu⸗ 
erſt zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. Herr Kaufmann Fedor An⸗ 
dersſohn wurde zum Vorſitzenden, Werkmeiſter Hundertmark zum Ren⸗ 
danten, Lehrer Heidller zum erſten und Herr Hampel zum zweiten Schrift: 
führer gewählt. Aus Beuthen wurde dem Vereine die Mittheilung, daß ſich 
daſelbſt ein Gabelsherger Stenographen⸗Verein der 37 Mitglieder zählt, ge 
bildet hat, und daß Gabelsbergers Kunſt in Oberſchleſien große A 
macht. Ferner wurde die Polemik der hieſigen Stolzianer beſprochen. 


61 Breslau, 19. Mai. [Handwerker⸗Verein.] Dr. med. Steuer 
hatte zum Gegenſtand ſeines geſtrigen Vortrags „den Kreislauf des 
Lebens“ gewählt. Die darauf folgende Fragebeantwortung brachte Erklä⸗ 
rungen hinſichtlich der Reinigung der Düngergruben, über Erdbeben ꝛc. Auch 
der Bau des einſtigen Vereinshauſes wie etwaige Schritte dafür wurde be⸗ 
ſprochen, und die Verſammlung mit einer längeren Debatte über Inhalt und 
Auffaſſung eines jüngſt im Verein gehörten Vortrages über Arbeit ꝛc. ge⸗ 
ſchloſſen, in der Angriffe, ſo wie Vertheidigung nicht fehlten, und der Vor⸗ 
ſitzende wiederum die Gelegenheit ergriff, auf die Freiheit des Vortragenden 
und auf die Ziele eines . hinzuweiſen. An der Debatte be⸗ 
theiligten ſich die Vereinsmitglieder R. Simſon, Haynke, Braeuer, 
C. Krauſe, Th. Oelsner u. A. 


„ Liegnitz, 18. Mai. Am 15. d. M. wurde die Generalverſammlung 


— 


des hieſigen Zweigvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in der Sa⸗ 


criſtei von St. Peter⸗Paul abgehalten, bei welcher nur 9 Perſonen erſchienen. 
Dem Berichte des Vorſitzenden, Paſtor rim. Nerxeter, folgte die Rechnungs⸗ 
legung des Rendanten, Stadtrath Schwarz, welche eine Einnahme des letz⸗ 
ten Jabres von 734 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. nachwies. Darunter findet ſich das 
Legat des Goldarbeiter Scholz von 500 Thlrn. — Dies wurde unverkürzt 
zum Kirchenbau in Giersdorf beſtimmt, und ſoll der Wunſch ausgeſprochen 
werden, daß in der neuen Kirche das Andenken des Teſtators in geeigneter 
Weiſe bleibend bewahrt werde. An den Hauptverein er 100 Thlr., für 
die Kirche zu Mittelwalde 20 Thlr., für die Iſer 20 Thlr. und für das auf 
der Hauptverſammlung zu Liegnitz am 28. Juni d. J zu ſtiftende Liebes⸗ 
werk, für welches von Seiten des hieſigen Vereins Ziegenhals befürwortet 
werden foll, 20 Thlr. gezahlt werden. Zu Deputirten des liegnitzer Zweig: 


vereins bei der Hauptverſammlung wurden Conſiſtorial⸗Rath Falk und Stadt: 
rath Schwarz gewahlt. 4 
glieder ſtatt. 


Schließlich fand die Neuwohl der Vorſtandsmit⸗ 


X. Kattowitz, 18. Mai. [Vereine.] Die letzte Kreisblattnummer pus 


blicirt die Regierungsgenehmigung unſerer Sterbekaſſe, welche ſich durch 


ein Moment weſentlich von dergleichen Inſtituten an andern Orten unter⸗ 


ſcheiden dürfte. Abgeſehen von ihrer inneren Organisation, welche bezüglich 


der billigen Beiträge die einfache Umlage mit dem Princip der Lebensber⸗ 
l derbindet und das Sterbegeld mit der Zeit durch die gins 
en des rationell bemeſſenen Reſervefonds wachſen läßt, iſt nämlich der Um⸗ 
ſtand bemerlenswerth, daß die Mitgliedſchaft eines der hieſigen Vereine 
(Gewerbe, Vorſchuß⸗, Turn-, Geſang⸗, Schützen Vereine) als Eintrittsbe 
dingung feſtgeſtellt it. Es wird in Folge deſſen nicht blos durch das folis 
dare Intereſſe der Vereine an dem gemeinſamen Inſtitut ein feſteres Band 
um dieſelben knüpfen, ſondern auch dem Vereinsleben bei der bekannten Be⸗ 
liebtheit der Sterbekaſſen ein mittelbarer Vorſchub geleiſtet: fo finden z. B 
die Arbeiter und kleineren Gewerbetreibender einen an ſich ſchon materiell 
ihnen nützenden Wege A ihr durch den Vorſchußverein. — Im Gewerbe: 
verein hielt am 17. Mai Herr Grundmann aus Tarnowitz vor zahlreicher 
Verſammlung einen ſehr anſprechenden Vortrag über Erdbildung und 
Geognoſie bis jur Steinkohlenformation, die Verbältnifie ver letzteren in 
hieſiger Gegend beſonders hervorhebend; er wird denſelben in der nächſten 


Sitzung fortiegen. — Der Turnverein ſcheint ſeit Eröffnung der Uebun⸗ 
gen im er neu aufzuleben; — am Sonntag wird eine 
Slupna be 


ne Turnfahrt nach 
i Myslowitz unternommen, welche ſtarke Betheiligung verſpricht. 


Miscellem 
[Das Panzerſchiff „Arminius“,] Ueber den Bau des eben im 
enen . iffs „Arminius“ ſchreibt man der 
vom 14, d. M. folgendes Nähere: „Sr. Majeftät 


„[loſung meiner Papierhandlung, Nicolaiſtraße Nr. 5. 


57 .. RT BETTER 


Monitor „Arminius“ iſt auf der Werft der Herren Samuda und Braß, | 
Weſtindia Dock in der Nähe Londons, gebaut, hat eine Länge von 210 Fuß, 

eine Breite von 38 Fuß und bei voller Ladung einen Tiefgang von 14 Fuß 
rhein., führt zwei hölzerne Maſten, an denen das Tauwerk aus Drabttau 

beſteht. Der „Arminius“, aus dreiviertelzölligem Eiſen gebaut, iſt bis 2 
unter der Waſſerlinie mit chende ſchmiedeeiſernen Platten gepanzert und 
der Raum a dem Schiffskörper und den Panzerplatten mit 6zoͤlligem 
Teakholz gefuttert. Auf Deck befinden ſich 4 3% Fuß hohe drehbare 
Thürme aus erg Schmiedeeiſen mit 9zölliger Teakfutterung hergeſtellt, 
welche zur Aufnahme von je 2 Geſchützen ſchwerſten Kalibers (gezogenen 
72⸗Pfündern) eingerichtet find. Die Thürme konnen nach allen Seiten hin 
gedreht werden und ſind die Geſchützpforten nur ſo groß, daß eben die Mün⸗ 
dung des Geſchützes durchgeſchoben werden kann. Ferner befindet fi) darauf 
der 5 Fuß hohe unbewegliche Commandothurm, gleichfalls aus 7zölligem 
Schmiedeeiſen mit 9zÖlliger Teakholzfutterung hergeſtellt; von dort aus wer⸗ 
den die Bewegungen des Schiffs während des Gefechts geleitet, ein Sprach⸗ 
rohr führt in den Maſchinenraum, ein anderes zu dem Steuerruder, welches 
ſich unmittelbar zu den Füßen des das Schiff commandirenden Offiziers befindet. 
Der Thurm, mit einer ſchmiedeeiſernen Haube bedeckt, geſtattet dem Capitän 
Ueberſicht über das ganze Schiff durchſ eine einzöllige Oeffnung unter der 
ſelben. Vorn hat der „Arminius“ eine Vorrichtung, um hölzerne Schiffe an⸗ 
Dem: Im Innern ift das Schiff durch 4 eiferne Wände in 5 Abthei⸗ 
ungen getheilt, welche hermetiſch gegen Eindringen von Waſſer abgeſchloſſen 
werden können. Die vorzügliche Maſchine von 350 Pferdekraft iſt in der 
Fabrik von Penn u. Son in Greenwich verfertigt und giebt dem Monitor 
die bedeutende Geſchwindigkeit von 12 Knoten (12 engliſche Mellen) in der 
tunde. Mit aufgeſchlagener Schanzkleidung liegt der „Arminius“ 8 Fuß, 

klar zum Gefecht mit niedergeſchlagener Schanzkleidung nur 4% Fuß 

aſſer.“ 


| 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 19. Mai. Abgeordnetenhaus. v. Itzenplitz bringt 
den Schlußvertrag über die Zollvereins verträge ein. Die Vor⸗ 
lage wird der Commiſſion, welche die Spezial vertrage beräth, 
überwieſen. Es folgt die Fortſetzung der Berathung des Con- 
ſulargeſetzes. Der Antrag Virchow's, die Zurückweiſung an 
die Commiſſion, wird abgewieſen. Die Amendements werden 
ſämmtlich zurückgezogen und das ganze Geſetz mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. C 
Morgen iſt Sitzung und Fortſetzung der heutigen Tages⸗ 
ordnung · (Wolff's T. B.) 
Berlin, 19. Mai. Die „Nationalzeitung“ meldet: Die 
handelspolitiſchen Verhandlungen mit Belgien find geſtern 
beendet und eine Verſtändigung in den weſentlichen Punkten 
erzielt worden. Der definitive Vertragsabſchluß ſteht zwelfel⸗ 
los baldigſt bevor. (Wolff's T. B.) 
Petersburg, 19. Mai. Das „Journal“ veröffentlicht 
bisher ungedruckte polnische Aktenſtücke und weiſt nach, daß 
der neu canoniſirte Erzbiſchof Kuncewic von Plock ſich im 
ſiebenzehnten Jahrhunderte durch grauſame Verfolgungen An⸗ 
dersgläubiger auszeichnete, in Folge deren er ein Opfer der 
Volkswuth wurde. (Wolff's T.⸗B.) 


Din Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
er 


Warſchau⸗Wien 
onal⸗ 


inleihe 64%. 
Diecontor-&ommandıt 02 g, W Deere Ard Ain D e uf 


> 


ondon „ 40. j 

Looſe 88, 50. Silber⸗Anleihe 81, 40. Galizier 214, 20, 
Berlin, 19. Mai. Roggen: höher. Mai 38%, Mai⸗Juni 38%, Juli-⸗ 

August 40%, Sept.⸗Okt. 41%. — Rübe: dober. Mai 13%, Sept.⸗Ott. 

18%. S beſſer. Mai 14%, Mai⸗Juni 14%, Juli⸗Auguſt 14% 
ept.⸗Otkt. 15. 
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Inſerate. 


Geſtern wurde ausgegeben: [5602] 


Landw. eitung für Polen, N 2, 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


l Landwirthſchaftliche Aphorismen. (Schluß.) — Ueber Schaf⸗ 
wäſche. — Das Unterpflügen des Strohes zur Düngung. — Der Breslauer 
Maſchinenmarkt und Ausſtellung. (Schluß.) — Landwirthſchaftliche Berichte. 
Leſefrüchte. — Wochenkalender. — Marktpreiſe. 

Wöchentlich 1 Bogen. — Vierteljährlicher Pränumerationspreit 
A Sgr. — Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen 
Beſtellungen an. 


Nachruf 
an meine am 20. Mai 1864 verſtorbene Schweſter 
Anguſte Naumann, geb. Eilenfuß. 


Die Zeit entflieht, ein Jahr iſt hingegangen, 
Seit, Schweſter, Dich des K des Nacht une. 
Wo Ban nur auf einſtiges Umfangen 

m beſſern Jenſeits durch die Seelen ging; 

it dieſem Troſt ſteh' ich auch heut am Grabe, 
Worin Dein Leib ſich mit dem Staub vermengt; 
Doch nur der Nachruf iſt's, die kleine Gabe, 
Die brüderliche Liebe Dir noch ſchenkt. 


Noch denk' ich heut' mit dankerfülltem Herzen 

Der treuen Liebe, die Du ſtets gehegt, 

Wie Du in mir bei Freuden oder erzen 

Den beſſern Sinn zum Guten haſt gep ien 

Und hat der Tod das ſchöne Band zerriſſen, 

Das uns e ier einſt vereint, 
So denkt an Dich, muß auch Dein Daſein miſſen, 
Bis über's Grab hinaus der treue Freund. 

Breslau, den 20. Mai 1865. 16141] Eduard Eilenfuß. 


K— Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt wird, iſt dieſer Tage 
die in Polen, in der Nähe der preußiſchen Grenze bei Roſenberg 8.8. 
liegende Herrſchaft Dzialo szyn, jo wie die Rittergüter Orzegow und 
Kezetſchow nebſt ſehr bedeutenden Waldungen in den Beſiß zweier preu⸗ 
ßiſcher Gutsbeſttzer übergegangen, Die Nähe der Wartha, jo wie der auf 
den Gütern befindliche gute Boden und die Wieſen ſtellen den intelligenten 
Beſitzern einen ſehr bedeutenden Gewinn in Ausſicht. [5606] 


— — — EEE 
Nur noch 5 Tage dauert der Ausverkauf wegen vollſtändiger Auf⸗ 


Um die Auctionskoſten zu ſparen, verkaufe ich, ſoweit der Vorrath reicht : 
Für 9 Pf.: ür 1 * 
24 Bogen Octab-Briefpapier oder ein ein Lottoſpiel mit 12 Karten und 90 
Dominoſpiel mit 28 Steinen oder eine Nummern oder eine Photographie⸗ 
Photographie nach freier Wahl. Rahme mit Glas. 


ür 1% Sgr.: Für 8% Sgr.: 
24 Begen e Beige, 100 Stück große Hale Teuer am 


dieſes ſchlagt bei der ſtärkſten Schrift Schluſſe gummirt oder ein Photo⸗ 
nicht durch. graphie⸗Album zu 12 Bildern. 
15600] J. Bruck, Papierhandlung, Nicolaiſtraße Nr. 5. 


Inſerate ſ. d. Candwirthſch. Anzeiger VI. Jahrg. N. 21 
e e 
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Als lobt U : [6151 
Ber 8 ſich: [6151] 


Adler. 


Adolf Pincus. 
Oberdorf in Würtemberg. — Langendorf OS. 


Die Verlobung unſerer jüngften Tochter 
Thereſe mit dem Fern Eduard Schwartz 
aus Peiskretſcham beehren wir uns Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzuzeigen. [5614] 
oiſchnik, den 18. Mai 1865. 
K. Olſchowsky und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Thereſe Olſchowsky. 
Eduard Schwartz. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Abend 6 Uhr wurde meine liebe 
Bat Agnes, geb. Hoeber, von einem 
aͤftigen und gefunden Knaben glüdlich ent: 
Breslau, den 19. Mai 1865. 
P. Kriebel. 


Heute Früh 4% Uhr, wurde meine geliebte 
Frau Bertha, geb. Zahn, von einem 
munteren Jungen entbunden. 

8 den 18. Mai 1865. 

(5593 Dr. Rofemann. 


Heute endete ein Herzſchlag die jahrelangen, 
mit ergebungsvoller Geduld ertragenen Leiden 
unfrer geliebten Gattin, Mutter, Schwieger⸗ 
mutter und Großmutter, Clara Franz, 
geb. Haraſowski, in ihrem 71. Lebens⸗ 
jahre. In tiefſtem Schmerze zeigen dies ſtatt 
jeder beſondern Meldung an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 18. Mai 1865. [6138] 


Todes⸗Anzeige. [6137] 
Geſtern Nachm. 3 Uhr verſchied fanft im 
Herrn nach langen, ſchweren Leiden unſere gute 
Tochter und Schweſter Auguſte Scholz, 
geb. Guth, im 30. Lebensjahre. Dies zeigen, 
um ſtille Theilnahme bittend, Freunden und 
Verwandten en an: 
Rt Die Hinterbliebenen, 
Pilsnitz, den 19. Mai 1865. 
= 88 ndet Fier 8 den 21. 
„M., Mittag r, auf dem Friedhofe zu 
Pilsnitz ſtatt. e 
re A ER EB BL L R 


Toded Anzeige. 
Am 18. d. M., Nachmittags 3 Uhr, ents 
ſchlief ſanft nach langen Leiden meine geliebte 
rau, Mutter und Schwägerin Auguſte, 
Per Guth, im Alter von 29 Jahren. Diefe 
Traurige Nachricht zeigen tief betrübt allen 


bunden. 
[6135] 


Freunden und Bekannten um ftille Theilnahme 
end hiermit ergebenſt an: [6158] 
reslau, den 19. Mai 1865. 


ie traurig Hinterbliebenen. 
Suſtas Scholz, als Gatte, 
nebſt einem unmündigen Kinde. 
Gottlob Galle, als Schwager. 
Die Beerdigung findet Sonntag den 21. Mai, 
Nachmittags 2 Uhr, auf dem Kirchhofe zu 
Nilsnitz ſtatt. 
—õ — —— 3 — 


Für die uns, ſelbſt aus weiteſter Ferne, 
fo zablreich zugegangenen Beweiſe liebevoller 
und inniger Theilnahme bei der Beerdigung 
unſeres geliebten Sohnes und Bruders, des 

ſtaſten Georg Wilhelm 8 
nk. 


agen ir de 


au, den 19. Mai 8 
Die Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige. 

Geſtern Nachmittag 4% Uhr entriß mir der 
Tod meine innigſt geliebte Gattin Julie, 
geb. Topf, in dem Alter von 26 Jahren. 
Allen Freunden und Bekannten dieſe traurige 
Anzeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Die Beerdigung findet Sonntag Vormittag 
10 Uhr vom Bahnhofe Gellendorf nach Strop⸗ 
pen ſtatt. 6155] 

Poln.⸗Liſſa, den 19. Mai 1865. 


Scholz, 
königlicher Eiſendahn⸗Talegrapbiſt 


amilien⸗Nachrichten. 
Verlobung en: Frl. Louiſe Peterſen mit 
en, Hermann Götze in Berlin, Frl. 1 
Ag sl Fe u Bernſtein, Berlin un 
ion el. Verbindungen: Hr. Martin dr. 
Hei mit Frl. Emma gap in Berlin, Hr. 
omas mit Frl. Clara Steinberg 


daſ., Hr. Siegm ; 
Natborff in 3 mit Frl. Marie 


Geburten: Ein S 
in Spandau, Hrn. — 8. enker in 
Cuſtrin, eine Tochter Hrn. But hn in 
2 ae ag das. 
ode Frau Caroline Fiſcher, geb. 
Bart in Berlin, Hr. Heinri . 
Daun Auguße Vrämer, wid Hummel daſ., 
Hr. Zur 


figrath Gustav Hartmann in Gtetti 
Karl Heinr. Schobelt im 75. Lebensjahre K 


5 milie Eri ‚ j 
— | rau C ch, geb. Zeller 


entſchel 


eritz. 
E i 


heater⸗ Repertoire., 
Sonnaben „ 20, Mai. gehntes Gaſtſpiel der 
nigl balerſchen oflanfpielerin Fräul, 
Fauny Janauſchel aus München, und 
Auftreten des Herrn Carl v. Well, 
vom Heitheater zu Kaſſel. Neu einſtudirt: 
„Nareiß.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
A. E. te. d (Maria Lesczinska, 
Frau Heinke. Ludwig Franz v Bourbon, 
Hr. Raberg. Marquiſe de Pompadour, 
Irl. Fanny Janauſchet. Marquiſe de 
Epinay, Frl. Weber. Herzog v. Cboifeul 
d' Amboiſe, Hr. Mitterwurzer, Abbe Terray, 
Hr. Jager. Mapeau, Hr. Bramit, Graf 
du Barri, Hr. Hintze. Eugene de Saint⸗ 
Lambert, Hr. Ludwig. Doris Quinault, 
Frl. Heintz Baron v. Holbach, Hr. Woll⸗ 
rabe. Grimm, Hr. Rieger. Diderot, Hr. 
Meinhold. Nareiß Rameau, Hr. d. Well. 
Sonntag, den 21. Mai. Eilftes Gaſtſpiel der 
fönigl, baierſchen e Fräul, 
Fanny Jauauſcher aus München. Neu 
einſtudirt: e Anne, ein Weib 
aus dem Volke.“ Schauſpiel in 5 Akten 
und einem Vorſpiel: „Der Hochzeitstag“, 
Sen e (Melen, deutſch von 
. a 7 
Janauſchel.) a 


Sommertheater im Wintergarten 
N d, 20, Mai. RZ 
Bain, Bons uit Oeſang dd a, 


ang und Tanz in! 


A. Lang. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Vorſtellung 8 U 


; Anfang der 
125 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Gesellschaft der Freunde. 


Ausserordentlich Gene- 
ral- Versammlung Sonn- 
abend, den 20. Mal d. J., 
Abends 7 Uhr, laut Bekannt. 
machung vom 29. v. M. [6106] 

Die 


ersammlung wird mit einem 
Vortrage des ersten Di- 
reetors eröffnet. 

Die Direetion. 


Singacademie in Neisse. 
Montag, den 22. Mai, 


Die Jahreszeiten 
von Joseph Haydn. Anfang Abends 7 Uhr. 


Zur Pfingſtfahrt. 


Es iſt mir gelungen, duch eine Ermäßigung 
des Preiſes für die Tour nach dem 


Salzkammergute 
zu 1 Von Breslau aus koſtet daher 
das Billet 
in Kl. bis Salzburg und zurück 15 Thlr. 
ren = 8 1 2 . 
Die 2 von Wien findet hin mit der 
Eiſenbahn und zurück auf der Donau ſtatt. 
Anmeldungen hierzu werden jedoch baldigſt 
erbeten 5570 
in Breslau, Alte⸗Taſchenſtraße 15. 
Louis Stangen. 


Den für den 22. Mai d. J. 
von Morgenroth nach Bres⸗ 
„ lau, Berlin reſp. Potsdam 
projektirten 


e Extra⸗Zug 
laſſen wegen unvollſtändiger Betheiligung in⸗ 


nerhalb der feſtgeſetzten Zeit nicht ab: 
5551] Die Unternehmer. 


Extrazüge 


[5575] 


Thierſchau in Neumarkt, 


Montag den 22. Mai d. J., 
Abfahrt v. Breslau: Morg. 9 Uhr, 
Rückfahrt: Abends 8% Uhr. 

Abfahrt v. Liegnitz: Morg. 8% Uhr, 
Rückfahrt: Abends gegen 9 Uhr. 

Auf den Stationen Liſſa und Nimkau, 
Maltſch und Spittelndorf wird ange⸗ 
halten und werden Paſſagiere aufgenommen 
reſp. abgeſetzt. 

Die zu löſenden Billets 3. Wagenklaſſe find 
für die Hin: und Rückfahrt giltig. 

er Vorſtand 
des landwirthſchaftl. Vereins zu Neumarkt. 


Liebich's Etablissement. 
Heute Sonnabend den 20. Mai: [5610] 


Großer Sommernachts⸗ 


ALI. 


Anfang 9 Uhr. 


Deutſcher⸗Kaiſer⸗ Garten. 


Heute Sonnabend den 20. Mai: [6154] 


roßes Konzert 
unter Dlrection des Herrn Volkmer. 
Anfang fünf Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Reſtauration A la carte. Lagerbier vom Eiſe. 
Ein wohlhabender Rittergutsbeſitzer wünſcht 
ſich bei reelen Abſichten glückltch zu ver⸗ 
heirathen. Gef. Offerten sub N. f eben 


restante Schweidnitz franco, 


Mein ſchon feit mehreren Jahren vielfach 
wiederholter Beſuch des derühmten Kurortes 
Eudowa macht es mir gewiſſermaßen zur 
Pflicht, Allen, ſowohl Heilbedürftigen, als wie 
auch Touriſten den daſelbſt befindlichen Gaſt⸗ 
hof zur Sonne um fo mehr zu empfehlen, 
als das Aeußere deſſelben feine vorzügliche, 
innere Einrichtung kaum ahnen läßt. 

Der mit höherer Bildung und feinem Takt 


„ begabte Beſitzer deſſelben, ehemalige Ober⸗ 


drfter Rother, weiß nämlich, eben jo wie 
eine ihm ebenbürtige Gattin, durch überaus 
undliches Entgegenkommen, durch die aus⸗ 
pegeichneifte Bewirthung mit allen nur erdenk⸗ 
chen Speiſen und Getränken von der vor⸗ 
diane Qualität, noch dazu bei den mä⸗ 
igſten, in einem Kurorte überraſchenden 
Preiſen, ferner auch durch äußerſt ſaubere 
und ſtets prompte Bedienung jeden Gaſt voll⸗ 
kommen zufrieden zu ſtellen und an ſein, im 
Innern mit beſonderem Comfort ausgeſtattetes, 
durch Lectüre zugleich, auch geiſtige Nahrung 

darbietendes Gtablifjement zu feſſeln. 
Daſſelbe bildet daher während der Bader 
Saiſan das Emporium aller höheren Geſell⸗ 
ſchaftstreiſe und trägt weſentlich dazu bei, den 
Aufenthalt an der bekanntlich fo wunderthä⸗ 
tigen Heilquelle und in deren reizenden, von 
der Natur und Kunſt lden asg wohlbedach⸗ 
ten Umgebungen derſelben zu einem wahren 
Lebens⸗Clixir zu geſtalten. 68839 
Geſchrieben im Mai 1865. 
Ein unbefangener Touriſt. 


Dau Banıvurm Fe 


es Medikament 
verſendbar Dr. med, ptaeuſchel. 
Wigandsthal, Ober » Laufig, [5281] 


=. (galante) Krankh., „ 
Geſchlechts⸗ Hide rer waz nee 
Oblauerſtr. 34, 2. Etage. Auswärt. brieflich. 


Geſchlechts⸗ und Hautkranle 


behandelt Dr. Eronfeld, „50 
Berlin, Auguſtſtraße 28, brieflich. 


3 Akten von H. S Mufit von Predigten 


— 


1375 
im Saale 1 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr: „Das 
Halten ſeiner Gebote und die damit verbundene Seligkeit.“ Off. Joh. 2, 14, 


Breslauer Kunst-Ausstellung. 


Die erste Abtheilung derselben ist nur noch bis Montag, den 
22. d. M., Abends 6 Uhr zu sehen. Dinstag, den 23. und Mittwoch 
den 24, bleibt die Ausstellung wegen der neuen Arrangements geschlossen, 

Donnerstag den 25, wird die zweite Abtheilung eröffnet sein. 


Eintrittspreis 5 Sgr. [5618] 


Oberſchleſiſche Eifenbahn. 


Im Wege der offentlichen Submiſſion ſollen die auf den Stationen der Oberſchleſiſchen 


Haupt⸗ und Zweigbahn angefammelten Material⸗Abgänge, und zwar: 

alte diverſe Bahnſchienen, Schweißſtahl, diverſes Guß⸗, Schmiede⸗ und Schmelz⸗ 

Eiſen, Eiſenblech, Zinkblech ꝛc. ꝛc., 
dem Meiſtbietenden überlaſſen werden. a 

Die Offerten ſind portofrei, Dan und mit der Auffhrift: 
„Offerte auf den Ankauf von Material⸗Abgängen“ 
verſehen, bis zum Submiſſions⸗Termine: 
den 10. Juni d. J., Vormittags 10 uhr, 

an das Bureau des Unterzeichneten einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa er⸗ 
ſchienenen Submittenten werden eröffnet werden. 

Exemplare der Bedingungen, unter denen der Verkauf ſtattfindet, nebſt Formularen 
für Abgabe der Gebote können gegen Erſtattung der Copialien in dem vorerwähnten Bureau 
entnommen werden. 

Offerenten werden aufgefordert, die zum Verkauf kommenden Gegenſtände auf den La⸗ 
gerplätzen vor Abgabe der Gebote in Augenſchein zu nehmen. [5603] 

Breslau, den 18. Mai 1865, 

Der kgl. Ober⸗Maſchinenmeiſter der Oberſchleſ. Eiſenbahn: Sammann. 


Extrazüge 
nach Oswitz und Obernigk. 


1 An den folgenden Sonntagen, am Himmelfahrtstage, ſowie an 
den drei Pfingſtfeiertagen werden bis auf Weiteres wieder von hier nach Oswitz (Obderbrüde) 
und er Extrazüge zu ermäßigten Preiſen abgelafien: £ [5601] 

Abfahrt von ren 2: 7 . hr N Min, an, 

Rück von ernigk: a . ends. 

8 ai ; der Oderbrücke. 8 ss 5 = : 
Fahrgeld für Hin⸗ und Nüc-Zour: 
Breslau⸗Oder brücke III. Klaſſe: 3 Sgr., II. e Sgr. 


Breslau⸗Ober nige dto. 9 
Der Hier Verkauf det fhon am Tage zuvor in den Stunden 8 bis 13 Uhr 


Vormittags und 3 bis 6 Uhr Nachmittags, am Tage der Fahrt aber nur bis 
10 een vor ag: ee Zuges ſtatt. 

eslau, den 18. Mai . 

En 4 dnigliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 


Strehlen ⸗Patſchkauer Chauſſee. 


Die Herren Actionäre werden unter Bezugnahme auf $ 41 des Vereins⸗Statutes zur 
ordentlichen General⸗Verſammlung in Münfterber auf den 10. Juni, pen 2 Uhr, 
mit dem Bemerken 28 d 888. daß die Wahlen des Vorſtandes zu bollziehen find, 

Münſterberg, den 15. Mai 1865. [5587 Das Directorium. 
— — ——— — — —— U — 

der Buchs und Kunſthandlung von Trewendt 8 Granier in Breslau, 

Albredtsstaße — vis-A-vis der koͤniglichen Bank, ſowie in unterzeichneten 1 1 
lungen iſt zu haben: 

in in j i t guter Nathgeber zur Selbſtbeſorgung des Gartens 
Als ein in jeder Hinſich 11 e e 


Der populäre Harkenfreund, 
oder die Kunſt, 
alle in Deutſchland vegetirenden Blumen und Gartengemüſe 
auf die leichteſte und einträglichſte Weiſe zu ziehen. 
Mit einem Garten⸗Kalender. 
Auf praktiſche Erfahrungen gegründet. 
Herausgegeben von O. Schmidt und F. Herzog (Kunſtgärtner in Weimar). 
Siebente verbeſſerte Auflage. Preis 25 Sgr. 

Von dieſem beliebten Gartenbuche iſt jetzt die ſiebente verbeſſerte Auflage ers 
ſchienen, worin die Ziehung, Wartung und Pflege der verſchiedenen Blumen und 
Gartengewächſe in 110 Anweifungen beſchrieben iſt, und dazu noch die beſten 
Bertilgungsmittel gegen ſchädliche Juſekten enthält, wie allgemeine Regeln, die bei 
Selbitbejorgung des Gartens zu beobachten find, von der Düngung, vom Verpflegen 
der Gewächſe, Abnehmen des Samens, vom Durchwintern, von der Bereitung 
der künſtlichen Erde, von der Anlegung der Miſtbeete und Treibkaſten, nebſt den 


natli Gartenverrichtungen. . 
mon Jeg bei A. Bänder in Brieg. — J. Hirſchberg in Glas. — W. Clar 
in Oppeln. L. Heege in Schweidnitz. — H. Krumbhaar in Liegnitz. 


Neue ſtädtiſeche Neſſource. Same. 


Sonntag, den 21. d. M. (bei ganſtigem Wetter) 2. Früh⸗Concert im Schießwerder. 
Ausgabe des Mitglieder⸗Verzeichniſſes pro 1864/65 gegen Abſtempelung der Mitgliedskarte. 


Das Hermannsbad bei Muskau 


(Eiſenbahn⸗Station Sorau, Bautzen, Goͤrlitz) 
eröffnet feine rühmlichſt belannten Moor⸗, Dampf, 
Douche⸗, Mineral⸗. Kiefernadel⸗ und Kiefernadel⸗ 
Dampfbäder am 1. Juni d. J. 


Indem wir die Herren Aerzte im Intereſſe ihrer Patienten auf die bei W. Erbe 
in Spremberg erſchienene Schrift des Bade⸗Arztes Dr. Pröchnow, „Muskau und 
eine Kuranſtalten“ wiederholt aufmerkſam machen, können wir den Badegäſten das 
in dieſem Jahre neuerbaute, allen Anforderungen der Gegenwart entſprechende 
Badehaus zur Dispoſition ſtellen. 


Königlich Prinzlich Niederländiſche Bade⸗ Direction. 


Bezugnehmend auf borftehende Anzeige empfehle ich die zum Bade gehörigen 
Reſtaurations- und Wohnzimmer, welche durch neue Einrichtungen allen deere 
en zu entſprechen geeignet ſind, mit der Verſicherung, daß es mein ernſtes Beſtreben 
Fin wird, die Anerkennung und das Vertrauen meiner Gäſte durch ſolide Preiſe 

reele Wirthſchaft zu erwerben. C. L. Bartſch, früher in Leipzig. 


und 


Gaſthof zu Bad Langenau. 


dem ich vor kurzer Zeit hierſelbſt das Badegaſthaus in Pacht genommen, werde 
ich ir Billigkeit und Güte der Be ung, ſewie we Promptheit der Bedienung zus 


; u ftellen auf alle Weiſe bemüht fein. Ich erlaube mir daher, ſowohl demjenigen 
— Publikum, welches das hieſige, ſo lieblich gelegene Bad der Kur wegen beſucht, 
als auch demjenigen, welches den hieſigen Ort als einen äußerſt aa Vin Peng Mittels 
punkt zu den vielen ſchönen Partien des ſüdlichen Theiles der Graſſchaft Glaz benust, 80 


irthſchaft angelegentlichſt zu empfehlen. 5 
a 5 Langenau, den 15. Mai 1865. Mildner, Badegaſtwirth. 


Natürliches Mineralwaſſer. 
Durch Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoir von 


F. Heyl & Co. in Berlin 


erhalte ich wöchentlich friſche Zuſendungen ſämmtlicher Mineralwaſſer direct von den 
Quellen. Ich bin hierdurch in Stand geſetzt, ſtets nur mit ganz friſch gefüllten 
Waͤſſern dienen zu koͤnnen. 5595] 


Gebrüder Friederiei, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


— 


[893] 1 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kürſchnermeiſters Moritz Klein zu Breslau 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin auf 
den 6. Juni 1865, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer der I, Abtheilung, 2 Treppen 
ech rechts, 
anberaumt worden. > 
Die . werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 


geſtellten, oder vorläufig . rde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger, ſoweit für die⸗ 
ſelben weder ein Vorrecht, noch ein othe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes onde⸗ 


rungsrecht in Anſpruch en wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 5 
Breslau, den 15. Mai 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Schmid. 


Bekanntmachung. 4 40 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 416 

die von den Kaufleuten Hermann Rich⸗ 

ter und Otto Strack, beide bier, am 1. 

April 1865 hier unter der Firma Herm. 

Richter & Strack errichtete offene Han⸗ 
delsgeſellſchaft 5 — worden. 


Breslau, den 16. Mai 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
[894] Bekanntmachung. 

In unſer . iſt Nr. 1654 die 
irma: H. Gleis hier, und als deren gm 
aber der Kaufmann Hermann Gleis bier, 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 16. Mai 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 890] ı 
n unfer Gefellichaftäregifter d au Send 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
Geſellſchaft sub laufende Nr. 26 unter der 
rma: Weniger et Wagner am Orte 
enig⸗Mohnau unter nachſtehenden Rechts⸗ 
verhältniſſen: 
1, der Herr Kaufmann Carl Wagner 
aus Freiburg, 
2. der frühere Oekonomie⸗Inſpektor Wil⸗ 
helm Weniger, in Wenig⸗Mohnau i 
die Gelligaft, bat Ann d 3. 
ie Geſellſcha am 1. d. 
begonnen, am 13. Mai 1865, % | 
eingetragen worden. 
chweidnitz, den 13. Mai 1865, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 891] 
n unfer Geſellſchafts⸗Regiſter ift auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufende Nr. 27 unter der 
irma: Productiv⸗Genoſſenſchaft der 
hrmacher von e in Schleſ., 
H. Endler et Ce. am Orte Freiburg 
. unter nachſtehenden Rechtsverhalt⸗ 
niſſen: 
Die Geſellſchafter ſind: 
er Hr. Heinrich Endler 
n Zirlau, 
der Uhrmacher Gottlieb Holzbecher 
in Freiburg, 
der Uhrmacher Julius Kulkmaun in 


bur, 

a 555 „Ubrmader Peter Müller in 
reiburg, 

. der Uhrmacher Auguſt Schmidt in 


Po 9d — 


5 

Freiburg, 

6. e Heinrich Koffinke in 
olsnitz, 

7. der Uhrmacher Julius Nauer in 
N i 

8. — rmacher Auguſt Peuſer in 
urg, 

9. en Eduard Höppner in 

irlau, 
10. der Uhrmacher Guftan Melzer in girlau, 
11. der Uhrmacher Nobert Koffinke in 


Freiburg, 
12. der Uhrmacher Wilhelm Bäner in 


Polsnitz, 
13. ene Reinhold Wolf in 
eiburg, 
14. der Uhrmacher Eduard Warkſtein n 


Freiburg. 
Die Geſellſchaft hat am 30. April 1865 


begonnen. 
ie Geſelſchafter: Gottlieb Holz 
becher, Julius Kulkmann a — 


ter Müller ſollen nur berech ein 
die Gefellihaft, und zwar — ſt⸗ 
lich, zu vertreten. 
am 13, Mai 1865 eingetragen worden. 
Schweidnitz, den 13, Mai 1865. ! 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheiung I. 


[886] Bekanntmachung. 
In unſer „ ift unter Nr. 584 


M 
ritz Goldſtein daſelbſt zufolge heutiger Ver⸗ 
fügung eingetragen worden. 

euthen OS, den 17. Mai 1865, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[887] Bekanntmachung. 

In unſer FirmensRegifter iſt unter Nr. 585 
die Firma Wilhelm Eisner zu Klein⸗Za⸗ 
bee und als deren Inhaber der Kaufmann 

ithelm Eisner daſelbſt zufolge beutigen 
Verfügung eingetragen worden. 

Beuthen OS., den 17, Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Ak 506 ö 
die Firma: Alexander Stolartzyk zu Tar⸗ 
nowitz, und ais deren Inhaber der Kaufmann 
Alexander Stolartzyk daſelbſt zufolge 
heutiger Verfügung 17. 0 1 worden. 

Beuthen OS., den 17. Mal 1865, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtbeilung 1. 


u uda, und als deren Inhaber der G 


zu Zarnewig zufolge 
erfügung eingetragen worden. 


On demande une Bonne suisse ou fran- 


caise pour la Pologne. 
S’adresser: Hötel Hornig, Ohlauerstrasse 
Nr. 24 à 25, 16105] 


Bekanntmachung. 788] 
Zum Verkaufe der zum Nachlaſſe des Herrn 
Erzbiſchof Dr. Leo v. Przykuski 2belchen 
Delgemälde und Kupferſtiche, unter welchen 
— nach Angabe von Sachverſtändigen auch 
tiginale berühmter Meiſter, als von Dietrich, 
v. d. Werfft, v. d. rg Wouvermann, 
Müller, Desnoyers, Woolet, Rembrandt ꝛc. 
vorfinden, iſt ein Termin : 
auf den 18. Juni d. J., und die nächſt⸗ 
folgenden Zap: Vormittags von 9 Uhr ab 
in dem hierſelbſt am Dome belegenen erz⸗ 
1 — Palais anberaumt, wozu Kauf⸗ 
ge hierdurch vorgeladen werden. 
Poſen, den 18. April 1865. 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [892] 

Die Lieferung von circa 160 Centner eifer« 
ner Waſſerleitungsröhren ſoll in Submiſſion 
vergeben werden. Die n d 
von Sonnabend den 20. d. Mts. ab, in der 
Dienerſtube des Rathhauſes zur Anſicht, und 
werden Offerten bis incluſive Freitag den 
„ d. M. in unſerem Büreau VII., Eli⸗ 
ſabetſtraße 12, zwei Treppen, entgegen ge⸗ 


nommen. 
Breslau, den 16. Mai 1865. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


und 


1 e hat, wird den 23. d. M. Nachmittags 
Ihr in der hieſigen Schulſtube an den 
Mindeftfordernden vergeben werden. 

Nimkau, den 18. Mai 1865, 

[6156] Das Comite. 


9 Suum euique! 
Wenn in einer Zeit, wo die Gluthöhe der 
Bildung und Geftttung alle Völker der Erde 
voll und warm beſtrahlt, ſelbſt in die niedrig⸗ 
en Schichten dringt, wenn in einer ſolchen 
eit es hier und da noch Einzelne giebt, die 
ug’ und Herz dieſen wohlthuenden Strahlen 
ewaltſam berſchliezen, ſo darf uns dies nicht 
befremden, denn die Extreme berühren ſich. 
Wenn aber, wie es in der jüngſten Zeit 
ein wenigſtens auf der Schwelle 
ehen ſollender Herr dies unter⸗ 


15489] 


hat noch zeitgemäß billig abzugeben 


Ein Landgut, 


in reizender Lage unweit Hirſchberg, mit herr⸗ 
ſchaftlichem Wohngebäude, mafliven und ge: 
wölbten Stallungen, maſſiver Scheuer, aus⸗ 
gezeichnetem Vieh tand wie vollſtändigem In⸗ 
ventarium, iſt zu verkaufen. 
Morgen. Unterhändler verbeten. Adreſſe: 
M. L. 25 an die Exped. d. Bresl. Ztg. franco. 


Mühlen⸗Verkauf. 


Meine maffiv erbaute Waſſermühle, betrie⸗ 
ben durch das Peilauer, Langenbielauer und 
Peterswaldauer Waſſer, nebſt zwei Stellen 
und zugehörigen Aeckern ꝛc., nahe der Bahn⸗ 
hofsſtation Faulbrück belegen, bin ich Willens, 
zu verkaufen. [5588 

Ernſtliche Käufer erfahren das Nähere bei 
mir ſelbſt. Neudorf bei Reichenbach. 

Ernſt Hielſcher. 


Einen Gaſthof 


an der Breslau⸗Liegnitzer Chauſſee, mit circa 
120 Morgen Acker und Wieſen, febr 5 
Gebäuden und Inventar, verkanft für 18,000 
Thlr. mit 6000 Thlr. Anzablung der ＋ 
thümer A. E. in Görlitz, Langenſtraße 29 


Zu verpachten 


iſt unter günſtigen Verhältniſſen auf 3 oder 
6 Jahre eine ſeit ſechs Jahren beneh * 
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ſpreche 
men ae 


entgegenhallt. 
Wr —. jedoch dieſem geiſtreichen Aus⸗ 


rufe weiter keine beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt haben, wenn der gute, fromme, geiſt⸗ 
reiche Herr irgend ein ähnliches Wort in ſei⸗ 
nem eigenen Namen der Welt geſchenkt hätte. 
Wenn er aber in ſeinem edlen glühenden 
Eifer für das allgemeine Gute ſich ſo weit 
vergißt, einem ganzen Vereine, an deſſen 
Splze ſich in jeder Art achtungswerthe Män⸗ 
ner befinden, und dies bevor noch derſelbe 
ins Leben getreten, ſeine geiſtreiche Schand⸗ 
2 — aufzubeften, jo will uns dies doch ſehr 

efremdlich dünken, und wir möchten dieſem 
Vereine ſelbſt rathen, es in Zukunft bei der⸗ 
gleichen Vorkommniſſen gerade ſo zu machen, 
wie damals Bileam, bevor der Eſel zu ſpre⸗ 


renommirte 


Kalkbrenner ei 


in den Gutern Kozieglowy, Königreich Polen, 
Kreis Olkusz, Regierungsbezirk Radom, eine 
Meile vom b 

Tenſtochau, {a { 

. — gelegen: beſtehend aus einem Kalk⸗ 


ERDE — — — 


2 


— —— — — — 


24.2.3075 


145 chen anfing. lage und Wohnun t e in 
A Babrze, im Mai 1865. o 
5 Unus pro multis. i past regt a. eg 
7 7 er neidemühle, welche die nöthigen Stäbe 
18 Die Benutzung der Molke, der kal⸗ zu Kalktonnen liefert. Privbat⸗ u. Rronwälder 
11 ten und warmen Bäder zu zum Ankauf von Brennmaterial, befinden ſich 
* e in nächſter Umgebung. 

% ro n 4 Nähere al kae sein — 55 den 
El: 2 : ammerjunker Sr. kaiſerl. Maje adimir 
Fi beginnt mit dem 1. Juni. Fahrgele⸗ von Pankratiem in Warſchau, Hoſpitalſtraße 
* genheiten von Stat. Pruchna — Krak.] Nr. 135 5h, wie auch am Orte ſelbſt durch die 
* Bahn — ſind ſtets vorhanden. Verwaltung der Güter ertheilt. 

* Näheres berichtet auf frankirte Anfragen] In Tſchärtwiß bei Juliusburg, ein Ort, wo 
148055971 die Kurinſpeection. — Bene 2 iſt K ee 
* 8 ma gut gebaute aus mi n uben 
* Eine ſichere Supotbel des. 19 auf und dem nöthigen Beigelaß, nebſt einem Ger 
DL ein biefiges Grundftüd. ift bald zu cedie muſe⸗Garten, jährlih mit 50 Thlr. zu ver⸗ 
1 ren. 1 ie jan pe a as miethen. 6139 

5 reſſen unter 19 an die Expe⸗ ; - 
dition der Breslauer Zeitung. [6157 —.— Satte bei dem Kreiſcham 
1 * ö e eder T EERTEEETR ELTTEE 
5 111 Güter⸗Verkauf!!! Brauerei⸗Verpachtung. 


1 Im * Polen, Gouvernement Lu⸗ 


66 blin, Bezirk Hrubieszow, find nachſtehende] beten Zuſtande befindliche Bierbrauerei, in 
un drei Güter aus freier Hand zu verkaufen: einem der frequenteſten Stadttheile gelegen 
A 1) Dorf Zimno, Pieniany und Wola | und verbunden mit einem Bier⸗ und Brannt⸗ 
ef Grodecka mit einem Flächenraum von] weinausſchank, nebſt allen dazu gehörigen 
in 2749 Joch, von welchen 935 Joch Wal- Räumlichkeiten und Utenſilien zu verpachten. 


Die Uebernahme kann ſofort oder am 1. n 
6149] 


dungen. 
, 2) Dor Pukarzow, Moralyı u. Hopkie] d. J. ir x 
„H. Bürmann in Gleiwitz. 


mit einem Flächenraum von 2869 Joch, 


Die Damen - Müntel- Fabrik 


E. Breslauer, 
Albrechts⸗Straße Nr. 59, erſte Etage, 


empfiehlt: 


Radmäntel, Peduinen, Paletots 


Jaquels 
in Wolle, Halbwolle und Seide 


in ganz neuen Arrangements zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Kinder-Garderobe 


in größter Auswahl. 


Brauerei⸗ und Brennerei Verkauf. 
Die mir zu Ohlau gehörige Schloßbrauerei und Brennerei nebſt Zubehör, na⸗ 


mentlich große Eiskeller, beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
käufer erfahren das Nähere auf frankirte Anfragen durch den Beſitzer 


Carl Friedr. Keitſch, 


Größe: 180 


Der Unterzeichnete beabſichtigt, ſeine im 


1376 


[5619] 


Nur Selbſt⸗ 
Noelte, Schloßbrauereibeſitzer. 


Neuen Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen und neuen 
| amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


ferſchmiedeſt N we 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25 
Tlockgafßen⸗ Eee. 1 


Schafverfauf. 

100 Stück junge Mutterſchafe zur Zucht, 

100 Stück ſtarke Hammel als Woll⸗ 
träger, 

200 Stück Brakken, 

ſind verkäuflich und nach der Schur abzu⸗ 
nehmen auf dem Dominium Zuzella bei 
45407 Geſundheit der Heerde wird garantirt. 


Goedecke. 
Aromatiſche [5607] 


Eibiſchwurzelſeife. 


Dieſe Seife iſt nicht allein eine angenehme 
Toiletten⸗Seife, ſondern auch zur Conſervi⸗ 
rung der Haut als bewährt vielſeitig aner⸗ 
kannt. Das Stück 5 und 3 Sgr. 

Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 


Maſchinen⸗Schmieröl, 
Antifrictions⸗Fett, 
Maſchinen⸗(Thran) Fett, 
Prima⸗Patent⸗Wagenfett 
in allen Packungen billigſt in der [5422] 
abrik⸗Miederlage von 


Weiß u. Neugebauer, 


Reuſcheſtraße, „Pfauen⸗Ecke.“ 


Petroleum. 


Zmal gereinigt, waſſerbell (unverfälſcht) empfiehlt 
billigft en gros & en detail 
D. Wurm, Nicolaiſtr. 16. 
Alle Sorten Petroleum⸗Lampen zu ermäßig⸗ 
jen Preiſen. [6112] 
Schöne, neue, reife, große, runde 


Liſſaboner Kartoffeln 


empfing und empfiehlt 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtraße. 


Echte neapolitaniſche 
Maccaroni 


a Pfd. 7% Sgr., empfiehlt 


C. E. Stoebisch, 


Elisabetstrasse Nr. 14. 
Colonial⸗, Italiener⸗Maaren und Delicateſſen⸗ 
Handlung. (5611) 


Zahnperlen, 


ſicherſtes Mittel, Kindern das Zahnen außer⸗ 
ordentlich zu erleichtern, erfunden von Dr, 
Ramsois aus Paris, Arzt und Geburts⸗ 
helfer. Die Schnure 1 Thlr. [5609] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Korn⸗Schlempe 
verkauft die Brennerei Mühlgaſſe 9. 


zu Errichtung eines Bank⸗Wechſel⸗Geſchäfts 
in Breslau wird ein Aſſocis mit einigem 
Vermögen geſucht. Fachkenntniſſe ſind nicht 
erforderlich. Offerten B. W. 78 franco poste 
restante Breslau. [6143] 


ine anſtändige ſehr zuverläſſige Beamten: 
E Frau in geſetztem Alter, in allen weib⸗ 
lichen und häuslichen Arbeiten erfahren, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen Stellung als 


Central⸗Comtoir in Breslau, Biſchofſtr. 9. 


57 von welchen 692 Waldungen. 

* 3) Dorf Grodyslawiee mit einem Fläden- 2 500 Thlr. 1 

12 raum von 1870 Joch, von welchen 678 ſichere ländliche Hypothek, ! 4 0 

Me. aldungen. rag — einer We t u e u 1 0 Kaſtellanin, Wirthſchafterin ꝛc., durch das 
16 Dieſe drei Güter, von welchen der Erdbo⸗ er Taxe ausgeht, iſt mit Verlust zu ver⸗ 

985 — abr fin htbar iR, find zum Verkaufe, 1255 un reiteſtraße Nr. 26 beim 

i entweder einzeln, oder zufammen. Die Kauf⸗ ] aufmann Julius Böttger. adibater 
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Colle forte Liquide 


de A. Regard à Paris. 
Weißer flüffiger Leim, von borzüglis 
cher Bindekraft. Es iſt das Beſte, was fur 
jetzt in den Handel kam, um Holz und Papp⸗ 
egenſtände u. ſ. w. auf kaltem Wege dauer⸗ 
Ba zu leimen. Flaſche 5 Sgr. [5608 
Alleiniges ot für Breslau bei 


— 


Rn Fur ein — und Farbe⸗Waarengeſchäft 
1 en gros wird ein Lehrling geſucht. Offerten 
J. L. 1 poste restante Breslau, 16140] 


7 


D. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. a 


Eine jüdiſche Wirthſchafterin, aus 
amilie, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, welche ſeit einigen Jahren eine 
größere Haushaltung leitete, wünſcht zu de. 
hannis ein anderweites Engagement e: 
fällige Offerten unter 8. 6. im Poſenſchen 
übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


in gut empfohlener tüchtiger Reiſender, der 
E Schleſien bereits in Manufacturwaaren 
bereiſte, wird geſucht. 
Breslau, Mai 1865. 
[6159] B. Werner, Roßmarkt 14. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Borräthig in allen Buchhandlungen: [3533] 


Holtei's Schleſiſche Gedichte. 


7. und 8. verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 
Miniatur - Ausgabe. Volks - Ausgabe. 


22 Bog. fein Velinpapier, höͤchſt eleg. 
gebund. mit Goldſchnitt. 
Preis 1% Thlr. 


22 Bog. in elegantem farbigen Umſch 
broſchirt. K men 


irt. 
Preis 10 Sgr. 
Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt der Grundcharakter dieſer ſchleſiſchen Gedichte, durch 


die ſich Holtei ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat. — Als Bereicherung dieſer 
neuen Auflage heben wir namentlich hervor: „Was war'ſch fur Kuche?“ — „De 
ebrlichen Diebe“ — „Kummen Se hübſch wieder“ — „Der Hyppuchunder“ — 
„Patſchkauer Dohlen“ — — bisher noch nirgend gedruckte Gedichte, die erſt wäh⸗ 
rend der letzten Anweſenheit Holtei's in Schleſien entſtanden, und deren Vortrag 
bereits den enthuſiaſtiſchen Beiſall vieler Tauſende von Zuhörern gefunden hat. 


um Antritt pr. 1. Juli d. J. ſuchen wir 
für unſer Tuch⸗ und Herren⸗Garderobe⸗ 
Geſchäft einen ſehr tüchtigen (wo möglich alas 
demiſch eee 7 k 
+ Klee; omp. 

[5616] in Cin. 


in Müllermeiſter, unverheirathet, kann 
ſich melden vr 5 b 5 


ür unſer Tuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft ſuchen wir einen tüchtigen jungen 
Mann, welcher polniſch ſpricht und nebſt einer 

guten Handſchrift die Buchführung verſteht. 
J. Kleczewski u. Co. in Gleiwitz. 


Ein junger Mann gegenwärtig noch in 
einem der größen Stettiner Speditions⸗ 
geſchäfte in Condition, mit doppelter Buch⸗ 


führung und Correſpondenzen bertraut und Madlaner in Scharley bei Beuthen O. S. 
mit besten Zeugniſſen verſehen, ſucht hierorts Ii Gin tücliger Webermeiſſer 


eine Stellung im Comptoir, zum event. ſofor⸗ 
tigen Antritt. Gefällige Adreſſen sub H. J. K. 
137, übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [6146] 


ha a ar ee... 
Ein Commis, Specerift, tüchtiger Expedient, 

welcher in einer größeren Kreisſtadt gelernt, 
ſucht bald oder per 1. Juli d. J. ein anderes 
Engagement. Gef. Offerten erbittet man sub 
A. H. poste restante Polkwitz. [5592] 


— — — m fe. 
Ein junger Mann, gelernter Materialiſt, jeit 
längerer Zeit in einem Deſtillationsge⸗ 
ſchäft thätig, auch in letzterem ſchon kleine 
Zouren günſtig unternommen und militärfrei 
iſt, ſucht zum 1. Auguſt oder 1 Oktober d. J. 
eine Reiſeſtelle, gleichviel in welcher Branche. 
Gefällige Offerten werden unter Chiffre A. Z. 
franco poste restante Sagan erbeten. 


Ein verheiratheter Kaufmann, mit beſten 
Referenzen, ſucht als Buchhalter oder Fa⸗ 
brikbeamter Placement. Adreſſen werden un⸗ 
ter Chiffre A. Z. Nr. 1 poste restante Lieg⸗ 
nitz erbeten. [6153] 


.... ˙ ˙ͤ —-f 8 an DE 
Ein Commis, noch activ, wünſcht als Vo⸗ 
L lontair ſich im Commiſſions⸗ und Spe⸗ 
ditionsweſen auszubilden. Gefällige Offerten 
werden unter Chiffre II. J. 12 Breslau poste 
estante erbeten. [6106] 


Ein Buchhalter für tried 
der mit der italieniihen Buchführung voll⸗ 
ſtändig bekannt, und ſich darüber durch gute 
Zeugniſſe ausweiſen kann, findet zum 1. Juli 
d. J. eine Anſtellung. Bewerber wollen ihre 
eigenhändig geſchriebene Adreſſe und Abſchrift 
der Zeugniſſe unter H. O. an die Expedition 
der Breslauer Ztg. fre. ſenden. [5613] vermiethen. 

in gebildeter Mann zu Anfang der 30er einen Bboto 


Jahre, der deutſchen und polniſchen Sprache a. 
mächkig, mit der Buchführung und dem Kaſſen⸗ 
weſen vollſtändig vertraut, ſucht eine Stelle 
als Rentmeiſter, Rechnungsführer, Factor reſp. 
Verwalter. Auf Verlangen kann er eine 
Caution von einigen hundert Thalern ſtellen 


(Luckenwalder), mit Maſchinen⸗ und 
Tritt⸗Stühlen (Schaft⸗ und Zugmaſchi⸗ 
ab fo wie jeder Art von Muſter⸗ 
Weberei vertraut, ſucht eine dauernde 
Stelle als Werkführer. Derſelbe iſt 32 
ahre alt, wird beſtens empfohlen und 
iit alles Nähere beim Kaufm. Goetſch 
in Berlin (Eckhaus Lindenſtr. Nr. 75) 
15466] 


| zu erfragen, 


en. 


Stellen⸗Anerbieten. 


Ein unberbeiratheter herrſchaftlicher Diener, 
ein verheiratheter Viehſchleußer, eine firme 
Kochkoͤchin und eine firme Zimmerſchleußerin, 
mit guten Atteſten verſehen, finden bei hohen 
Landherrſchaften bei Schweidnitz gegen hohen 
Gehalt ein baldiges dauerndes Unterkommen. 
Man bittet die Attefte franco an das Vereins⸗ 
Bureau für e Stellen in 
Schweidnitz, Langenſtraße 266, zu ſenden. 


Fur mein Bandgeſchaft ſuche ich zum ſofor⸗ | 
tigen Antritt einen Lehrling jüdiſchen 
Glaubens, mit den nötbigen Schulkenntniſſen 
verſehen. [5448] S. Krauß in Glaz. 


Wollzellte 


ſind zu dem bevorſtehenden Wollmarkte zu 
haben bei L. Guhl, Matthiasſtr. 17. 


Die erſte Etage ng 

ift von Johanni oder ſofort billig 
Dieſelbe wäre auch 

grapben ſehr geeignet. 


b 


und die Stellung jeder Zeit antreten. Ge⸗ 1 72 75 55 N 
fällige Offerten erbittet man unter O. K. 1 1 pe — 66 5 62 — “Br: 
poste restante Breslau. [5620] 0 Neue Wa are: 
Eein tüchtiger Commis, Weizen, weißer 66 69 64 
der die Leder⸗Branche genau kennt, wird zum] diio gelber 62-65 60 
ſofortigen Antritt geſucht von 6116] Data An en 55", 51-58, 
J. Goldſtein in Glaz. 5 * 2 47 45 len 
in anftändiges Mädchen empfiehlt dich ven | Bere r 
Efzahlen Herrſchaften zum Schneidern, Lehe Hes 5 72 8 28 8 
Weißnähen und Ausbeſſern, Burgfeld 21 a. 1 . ? PR f NR 4 58 na 0 
, Ein junger Mann : = or 18 a 
der die Buchhalterei erlernt und bereits einem Saus es 604 u, 


Tabal⸗ und Cigarren « Gefhäft, ſowie einem 
dude Holzgeſchäfte als Buchhalter vorge⸗ 


18. u. 19. Mai Abs. 10 Uu. Mg. au Nchm. 2u. 


tanden hat, auch der Correſpondenz e — ——— — 
dig mächtig und mit Anker der Klagen Eulen. bei 07 33356 83365 33456 
betraut ift, ſucht ein anderweites Unterkommen]Luftwärme + 9,8 + 9,6 + 16,5 
bald oder zum 1. Juni d. J. Herr Kaufın | Thaupunkt + 8,2 ＋ 85 + 10,8 
Rettig, Oblauerſtraße Nr. 80 in Breslau, Punſtſättigung 88nCt. 91pCt, 64d. 
wird die Güte haben, Adreſſen entgegen, zu | Wind SD O D 
nehmen. 15417] [Wetter wollig trübe trübe 


Breslauer Börse vom 19. Mai 1865. Amtliche Notirungen. 
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